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In der Ideentreue 
Hegt die Kraft 
des Sowjetmenschen

Geleitet von der Leninschen Partei. schreitet unser 
Sowjetvolk In der Vorhut aller revolutionären, fort­
schrittlichen Kräfte der Gegenwart, sich einen Weg In 
die kommunistische Zukunft der Menschheit bahnend. 
In der hingebungsvollen Arbeit zum Wohl der sozialisti­
schen Gesellschaft, In der rückhaltlosen Unterstützung 
der Sache des Friedens und des sozialen Fortschritts in 
der internationalen Arena bringen die Sowjetmenschen 
hohes Bewußtsein. Zielstrebigkeit, einheitlichen Willen 
an den Tag. Unerschöpflich ist Ihre gesellschaftlich-poli­
tische und Arbeitsaktivität Im Kampf um die Verwirkli­
chung der historischen Beschlüsse des XXIV. Parteitags 
der KPdSU, Im Wettbewerb um eine vorfristige Erfül­
lung der Auflagen von 1972 und eine würdige Ehrung 
des 50. Gründungstags der UdSSR.

Eine mächtige Triebkraft des lebendigen Schöpfertums 
von Millionen Ist die marxistisch-leninistische Ideologie, 
welche die Massen beherrscht und sie zum aktiven Han­
deln anregt. Durch die gemeinsame Ideologie und die 
hoben Ziele des kommunistischen Aufbaus zusammenge­
schweißt. setzen die Sowjetmenschen die Politik der 
Partei mit kolossaler Energie ins Leben um. Sie wissen, 
um welchen Zieleswlllen sie arbeiten, und das inspiriert 
sie in Ihrem ganzen schöpferischen Suchen und in ihren 
Vorhaben, im sozialistischen Wettbewerb, in der Bewe­
gung um eine kommunistische Einstellung zur Arbeit. 
In den Aufgaben des neunten Planjahrfünfts sehen die 
Werktätigen einen konkreten Ausdruck des Leninschen 
Kurses der KPdSU und sind sich nicht nur der wirt­
schaftlichen, sondern auch der sozialen, gesamtpoliti­
schen Bedeutung einer erfolgreichen Erfüllung der vor­
gemerkten Pläne zutiefst bewußt.

Ein klares Verständnis für die Politik der Partei, die 
Überzeugtheit von der Richtigkeit ihres Generalkurses, 
der die Prinzipien des Marxismus-Leninismus verkörpert. 
Ist das wichtigste Merkmal der Ideentreue des Sowjet­
menschen.

Nichts geht ihm über die kommunistischen Ideale, 
über die Interessen des Kampfes um eine revolutionäre 
Erneuerung der Welt.

Ein hohes politisches Selbstbewußtsein liegt dem 
edlen Gefühl der Pflicht und Verantwortung für die Ge­
schicke der Heimat zugrunde, das den fortschrittlichen 
Arbeitern, Kolchosbauern, Vertretern der Intelligenz ei­

gen Ist. „Die Arbeiter unserer Tage sind hochbewußte 
Menschen, die sich zur Arbeit schöpferisch verhalten, die 
sich als wahre Herren der Produktion und des ganzen 
Landes fühlen." In diesen Worten, die der Schlosser des 
Werks „Daldlsel" in Chabarowsk. Held der sozialisti­
schen Arbeit P. Panassenko über seine Kameraden präg­
te, offenbaren sich die vortrefflichen Eigenschaften unse­
rer Zeitgenossen.

Der XXIV. Parteitag der KPdSU unterstrich, daß cs 
unmöglich sei. die große Sache des kommunistischen Auf­
baus ohne eine allseitige Entwicklung der Menschen, 
ohne ein hohes Niveau ihres gesellschaftlichen Bewußt­
seins, die Innere Reife vorwärtszubringen. Deshalb ist 
die Herausbildung einer kommunistischen Weltanschau­
ung, die Erziehung der Werktätigen an den Ideen des 
Marxismus-Leninismus das Herzstück der ganzen ideolo­
gischen Arbeit der Partei. Der Erfolg dieser Arbeit 
hängt In erster Linie von der weiteren Erhöhung der 
führenden Rolle und des Einflusses der Parteiorganisa­
tionen, aller Kommunisten ab. die berufen sind, selbst- 
eln Vorbild an Ideentrede, Aktivität, Hingabe zu sein 
und die besten Ideologisch-moralischen Qualitäten auch 
bei ihren Mitmenschen zu entwickeln. „Es wirklich zu 
verstehen, den breiten werktätigen Massen die ganze 
Kraft unserer ideologischen Überzeugung in vollem Ma­
ße zu vermitteln, an die kommunistische Erziehung des 
Sowjetmenschen richtig, wirklich schöpferisch heranzu­
gehen — das sind unsere Hauptaufgaben auf diesem Ge­
biet". sagte Genosse L. I. Breshnew auf dem Parteitag.

Um die politische Erziehung der S'>wjetmenschen Sor­
ge tragend, erstrebt die Partei eine gani ehe Einheit 
von Wort und Tat in der Arbeit Jeder Organisation, im 
Verhalten Jedes Menschen. Die ideologische Überzeugtheit 
bestimmt das ganze geistige Antlitz des sowjetischen 
Werktätigen. Der flammende Bolschewik Felix Dsershin­
ski rief auf. die Ideen der Revolution und des Sozialis­
mus liebzugewinnen und schrieb dazu: „Dieses heilige 
Gefühl ist stärker als alle anderen Gefühle. stärker 
durch seine moralische Mahnung: So mußt du leben 
und so mußt du sein.". Ja, Ideentreue Ist unlösbar mit 
ideologischer Reinheit, mit Prinzipientreue und mit an­
spruchsvollem Wesen gegenüber sich selbst und den an­
deren verbunden.

In der kommunistischen Ideentreue liegt die Quelle 

der Kraft unserer Kader, aller Werktätigen. Ihrer Stand­
haftigkeit In der Durchführung des Parteikurses. Der 
Sowjetmensch ist unduldsam gegenüber den Ansichten 
und Sitten, die der sozialistischen Lebensordnung wider­
sprechen. Ihm, einem überzeugten Patrioten und Inter­
nationalisten, sind z. B. die geringsten Äußerungen der 
nationalen Beschränktheit und Überheblichkeit fremd 
und feindlich. Die Unduldsamkeit gegenüber den na­
tionalistischen Vorurteilen, der Privateigentümerpsycho­
logie und -moral, gegenüber allem, was wir Überbleib­
sel der Vergangenheit nennen. Ist eine unabdingbare Ei­
genschaft eines bewußten Werktätigen, der an einer 
strikten Befolgung der ideologischen, sittlichen Normen 
und Forderungen der sowjetischen Gesellschaft zutiefst 
interessiert ist. Diese Interessiertheit fand Ihren mar­
kanten Ausdruck In der Billigung und Unterstützung 
durch das Volk der Maßnahmen, die von der Partei und 
dem Staat gegen solch ein gesellschaftliches Übel wie 
die Trunksucht ergriffen wurden. Das Wachstum des so­
zialistischen Bewußselns und der Aktivität der Massen 
schafft eine immer gesündere, schöpferische Atmosphäre 
auf allen Gebieten des gesellschaftlichen Lebens.

Mit der Hebung des ideologischen Niveaus und der 
geistigen Reife der Werktätigen unseres Landes erhöht 
sich auch ihre Aktivität Im Ideologischen Kampf. Die 
Behauptung des Prinzips der friedlichen Koexistenz in 
den Internationalen Beziehungen bedeutet nicht die Ab­
schwächung dieses Kampfes, Im Gegenteil, man muß 
sich darauf gefaßt machen, daß er zu einer Immer 
schärfern Form Wettstreits zweier sozialer Svsteme 
werden wird. Die Bemühungen der bürgerlichen Propa­
ganda sind gegenwärtig darauf gerichtet, in den Ideolo­
gischen Inoden der sozialistischen Gesellschaft giftige 
tarnen apolitischer Einstellung, anarchistischen Eigen­
sinns, kleinbürgerlicher Raffgier hineinzubringen. Der 
Kamnf gegen uie tückischen Ränke der imperialistischen 
Propaganc’i, gegen die bürge-llchc un-i revisionistische 
Ideologie, gegen die Überbleibsel des Kapitalismus muß 
zielstrebig, offensiv und kompromißlos sein. Er erfordert 
eine hohe politische Wachsamkeit der Sowjetmenschen. 
Es ist wichtig, daß unsere Presse, das Fernsehen und 
der Rundfunk, die Literatur und Kunst ihre Rolle In 
der Herausbildung der Weltanschauung des Sowjetmen­
schen. seiner Überzeugungen sowie in der Entlarvung 
des reaktionären Wesens der Ideologie und Kultur der 
kapitalistischen Gesellchaft noch erfolgreicher erfüllen.

Sich von den Beschlüssen des XXIV. Parteitags der 
KPdSU und den Beschlüssen des Zentralkomitees leiten 
lassend, die nach dem Parteitag gefaßt worden sind, 
tun die Parteiorganisationen viel für die Verstärkung der 
ideologischen Stählung der Werktätigen. Die allseitige 
Erhöhung der Ideentreue, des Bewußtseins der Massen 
ist die wichtigste Voraussetzung für den weiteren 
Aufstieg ihrer schöpferischen Aktivität Im Aufbau des 
Kommunismus.

(Leitartikel der „Prawda” vom 13. Juli 1972)

TRADITIONELLE 
FREUNDSCHAFT

Besuch des Ministerpräsidenten der Arabischen 
Republik Ägypten
Während des freundschaftlichen 

Arbeitsbesuches, zu dem sich der 
Ministerpräsident der Arabischen 
Republik Ägypten, Dr. Aziz Sidki 
am 13. und 14. Juli in der Sowjet­
union aufhielt, wurden Verhandlun­
gen und Gespräche mit L. I. Bresh­
new und A. N. Kossygin geführt, 
die in einer Atmosphäre der Freund­
schaft und des Einvernehmens sfatt- 
fanden. Das wird in einem gemein­
samen Kommunique zum Abschluß 
des Besuches des ägyptischen Mi­
nisterpräsidenten in der Sowjet­
union festgeslellt.

Beide Seifen, heißt es in dem 
Kommunique, bekräftigten erneut, 
daß ihre Haltung sowohl in Fragen 
der weiteren Entwicklung und Festi­
gung der freundschaftlichen Bezie­
hungen und der allseitigen Zusam­
menarbeit zwischen der Sowjetunion 
und der Arabischen Republik 
Ägypten als auch in aktuellen inter­
nationalen Fragen unverändert und 
übereinstimmend geblieben ist.

Besondere Beachtung wurde der 
bedrohlichen Lage im Nahen Osten 
geschenkt, die infolge der an­
dauernden imperialistischen Aggres­
sion Israels bei den Völkern der 
ganzen Welt wachsende Besorg­
nis hervorruft.

Israel, das die Beschlüsse der 
UNO in flagranter Weise ignoriert, 
spitzt, von den Vereinigten Staaten 
von Amerika begünstigt, immer 
mehr die auch ohnehin gefährliche 
Situation im Nahen Osten zu, wurde 
in dem Kommunique festgestellt.

Die Seiten verurteilen entschieden 
die offen expansionistische Politik 
Israels und bekräftigen erneut ihre 
Entschlossenheit, sich für eine ge­

rechte Regelung im Nahen Osten 
und für die Herstellung eines 
oauerhaffen Friedens und der Si­
cherheit in diesem Gebiet einztj- 
sefzen.

Die sowjetische Seite feilt die 
Meinung Ägyptens und anderer ara­
bischer Staaten, daß angesichts der 
hartnäckigen Weigerung Israels, ei­
ne gerechte politische Regelung 
des Nahosfkooflikts auf der Grund­
ratslage der Resolution des Sicher­
heitsrats Nummer 242 herbeizufüh­
ren, die arabischen Staaten das 
Recht haben, alle ihnen zur Verfü­
gung stehenden Mittel für die Be­
freiung der 1967 von Israel besetz­
ten arabischen Territorien und zur 
Sicherung, der legitimen Rechte der 
arabischen Länder und Völker, 
darunter des arabischen Volkes von 
Palästina einzusetzen.

Die Seiten konstatierten mit Ge­
nugtuung, daß sich die zwischen 
der Sowjetunion und der arabischen 
Republik Ägypten bestehenden Be­
ziehungen der fradizionellen Freund­
schaft fruchtbaren allseitigen Zu­
sammenarbeit unentwegt in vol­
ler und Obereinstimmung mit 
dem sowjetisch-ägyptischen Vertrag 
über Freundschaft und Zusammen­
arbeit entwickeln und festigen. Sie 
bekräftigten ihren Wunsch, die Be­
ziehungen zwischen der Sowjetunion 
Und Ägypten auf politischem, wirt­
schaftlichem, militärischem und an­
deren Gebieten im Interesse des 
sowjetischen und des ägyptischen 
Volkes sowie im Interesse des ge­
meinsamen Kampfes gegen den Im­
perialismus zu festigen, wird in 
dem Kommunique hervorgehoben.

Die Heldentat 
wird fortgesetzt

An der Kasachslaner Magnitka wird die Arbeitsheldental fortgesetzt. 
Vor kurzem übergaben die Bauarbeiter den dritten Hochofen seiner Be­
stimmung. Im Juli errangen sie noch einen Sieg — der dritte Konver­
ter lief an. Zum Tag der Hüttenwerker wurde die hundertste Schmelze 
abgestochen.

Wir kamen in die Halle, als der 
fällige Abstich herausgegeben 
wurde. Aus einer gigantischen 
Birne floß die flüssige „Sonne“ in 
große Gießpfannen. Der leuchten­
de „Regen“ öberfluttete alles um­
her.

Der Zug mit den leeren Kübeln 
bewegte sich automatisch zu der 
Öffnung an der Birne. Nicht ein 
Mensch ist in unmittelbarer Nähe. 
Die Bedienung des Konverters 
wird vom Steuerungspult aus ge­
führt wie auch der Abstich der 
Schmelze. Auf steilen, tönenden 
Eisenstufen erreichten wir das 
Steuerpult, wo die Brigade Nr 2 
arbeitet, die von dem berühmten 
Stahlgießer, dem Helden der so­
zialistischen Arbeit Altynbek Dari- 
bajew geleitet wird. Der Brigadier 
sagte uns. daß sie jetzt die dritte 
Schmelze in der Arbeitsschicht füh­
ren. Der Konverter funktioniert 
EL Von den jungen Stahlgießern

b er besonders den Kommuni­
sten Idris Abdirow und Jewgeni 
Kononow hervor. „Diese Jungen 
sind stolz auf ihren Beruf, arbei­
ten schöpferisch, mit Elan'”, sagte 
Daribajew.

Idris beobachtete an den Gerä­
ten die Beschickung des Konver­
ters mit der fälligen Portion Alt­
eisen und anderen „Spezien“.

Vor dem Stahlgießer ist ein rie­
siges Pult mit allerlei Druckknöp­
fen und Kippschaltern, scharf zuk- 
ken die Zeiger der Geräte, und 
das alles lenkt der Sohn eines 
ehemaligen Schafhirten. Er liest 
an den Zeigern der Geräte, was 
im feurigen Inneren des Konver­
ters vor sich geht.

MOSKAU. Auf Einladung des 
ZK der KPdSU ist der Ge- 

ngklsekretär des ZK der KPTsch, 
Dr. Gustav Husak, am 15. Juli zu 
einem Erhohlungsaufenthalt auf 
der Krim eingetroffen.

PARIS. Das Mitglied des Po­
litbüros der Partei der 

Werktätigen Vietnams, Sonderbe­
rater des Leiters der DRV-Delega- 
lion bei der Pariser Vietnam-Kon­

Ein Befehl wird erteilt: „Sauer­
stoff zuführen!“

Das Steuerungspult über der 
Birne des Konverters dröhnt wie 
ein Düsenmotor und es scheint, als 
ob im Inneren des Konverters ein 
Vulkan tobt.

idris sagte uns, daß er sein 
Schicksal mit der Magnitka seil 
1958 verbunden hat. Zuerst war er 
am Bau mitbeteiligt, und 1964 
beschloß er, Stahlgießer zu wer-

, den. „Mein sehnlichster Wunsch 
ging in Erfüllung“, sagte Abdi­
row, „Ich bin mit meiner Arbeit 
sehr zufrieden. In der Konverter- 
halle arbeitet ein vortreffliches 
Kollektiv. Besonders angenehm ist 
es, bei dem berühmten Stahlgie­
ßer Altynbek Daribajew den Be­
ruf zu meistern.“

„Wir haben uns verpflichtet, den 
Fünfjahrplan vorfristig zu erfül­
len. Unsere Verpflichtung bekräfti­
gen wir mit Taten. Jetzt arbeiten 
wir schon für den Scptemberplan. 
Wir haben schon 30 000 Tonnen 
Stahl über den Plan geliefert. In 
der Halle wetteifern wir mit der 
Brigade Iwan Truschkos um die 
Steigerung der Arbeitsproduktivität 
der Aggregate. Die Brigade von 
Iwan Truschko ist ein ernster Ri­
vale. Bei jeder Schmelze spart sie 
7—8 Minuten Zeit ein.“

Eine Stunde war inzwischen ver­
strichen. Und wieder wurde die 
Riesenhalle vom Aufblitzen der 
„Sterne“ erleuchtet: der Dritte 
machte den fälligen Abstich. Der 
Konverter funktioniert mit voller 
Leistungsfähigkeit.

W. WALDE 
Karaganda

ferenz, Le duc Tho, Ist in der 
französischen Hauptstadt eingetrof­
fen. Auf dem Flughafen bekräftig­
te Le duc Tho vor Journalisten die 
Bereitschaft der DRV, jegliche 
neue Vorschläge der USA-Reglc 
rung in Erwägung zu ziehen, wenn 
sic auf die Suche nach einer richli. 
gen Lösung des Vietnamproblems 
hinzielcn.

BONN. Unter dem Motto „Für 
Frieden im Oslsecraum. 

für Sicherheit und Zusammenarbeit 
in Europa" werden im September 
dieses Jahres in Kiel (BRD) Frie­
denstage der nordischen Länder 
durchgeführt. In einer Mitteilung 
der Friedensbewegung des Landes 
Schleswig-Holstein wird festge- 
stellt, daß im Rahmen der Frie­
denslage ein Treffen stattfinden 
soll, an dem Vertreter der öffenl--

Protest gegen die
HANOI, (TASS). Ein Spre­

cher des Außenministeriums 
der DRV gab eine Erklärung ab. 
In der betont wird, daß amerika­
nische Flugzeuge am 15. Jun 
dichtbesiedelte Gebiete in ver­
schiedenen Provinzen Nordvtet- 

lichkeit Schwedens, Norwegens 
Dänemarks, Finnlands, der Sowjet­
union, Polens, der DDR und der 
BRD teilnehmen werden.

In einem von vielen Prominenten 
der Nördlichen Gebiete der BRD 
unterschriebcnpn Appell zu den be­
vorstehenden Friedenstagen der 
nordischen Länder wird betont, daß 
der Frieden im Ostsceraum nicht 
von der europäischen Sicherheit zu 
trennen Ist.

KHARTUM. Sudan richtete an 
den UNO-Gencralsekrctür, 

Kurt Waldheim, eine Note, in der 
geforderl wird, im Rahmen der 
UNO eine Sonderregelung für den 
Schutz der In New York akkredi­
tierten diplomatischen Vertretun­
gen vor Anschlägen seitens der 
zionistischen Rowdys einzulührcn. 
Dies teilte die sudanesische Nacli- 
richtenagcntur mit.

Bombenangriffe
nams bombardierten. Bel den 
Luftangriffen apf die. Proyljia 
Quang ijlnh und die Zope. Vlnh- 
linh kamen Flugzeuge vom 
Typ Bi52 zum Einsatz. Schiffe 
der ' USA-Flotte nahmen die 
Küste der Provinz Quangblnh

KOPENHAGEN. Bei den von 
der Organisation „Volksbe­

wegung gegen den EWG-Beitritl 
Dünemarks" durchgclührlen de­
moskopischen .Umfragen' waren GO 
Prozent der Befragten gegen die 
Eingliederung Dänemarks in den 
Gemeinsamen Markt.

Dor Zeitung „Jyllunds Posten“ 
zufolge ergaben die von den Ge- 
wcrkscluiften in 8 Großbetrieben 
Dänemarks durchgeführten Um. 
fragen èlnen noch höheren Prozent­
satz der EWG-Gegner. Von 7 500 
befragten sprachen sich 79 Prozent 
gegen einen EWG-Bcilritt aus.

I ONDON. Der irische Mini-
*-• sièpräsldent John Lynch 'er­

klärte im Parlament, Nordlrland 
komme immer mehr an den Rand 
des Bürgerkriegs; Das einzige Mit­

unter Beschuß. Bei den Bombar­
dierungen' und dem Beschuß 
wurden zahlreiche Einwohner 
getötet und verwundet. Dabei 
wurden viele Wohnhäuser, volks­
wirtschaftliche Objekte und Kul­
turzentren zerstört. Das Außen­
ministerium der DRV verur­
teilt entschieden diese verbreche­
rischen Kriegsakte der herr­
schenden Kreise der USA und 

te! zur Überwindung der Nord'r- 
lund-Kriese bestellt" nach den Wor­
ten von Lynch in der Vereinigung 
beider Teile Irlands und der Ge­
währung politischer und sozialer 
Rechte an die katholische Bevölke­
rung.

MEXIKO. Der lange Kampf 
von über 120 000 Bunkaiig.- 

• lelllqn Mexikos um bessere male­
rn II.- Lage wurde von Erfolg ge­
krönt.’ Wie offiziell bekunntgege- 
beii wurde, unterzeichnete der 
Präsident Luis Echeverria Alva 
rcz einen Sondercrlnß. demzu­
folge die Bankangestellten eine 
Gehalts, und Renlencrhöhung so­
wie zusätzliche Sozialleistungcn. 
längere Urlaubszeltcn und kürzere 
Arbeitswoche zugebilligt bekom­
men.

Nicht wenig Wege hat der Fahrer 
Ewald Kell während seiner lang­
jährigen Arbeit im Gebiet Dsham- 
bul zurückgelegt. Die letzten sie­
ben Jahre arbeitet er im Dshambu- 
ler Autokombinat Nr. 1 und ist am 
Straßenbau und an der Ausbesse­
rung der Straßen beschäftigt. Er ar­
beitet havarienlos. Pünktlich und ge­
wissenhaft erfüllt er seine Pflichten. 
Für die Erfüllung der Planjahrsie- 
bents in fünf Jahren wurde er mit 
dem Orden „Ehrenzeichen“ gewür­
digt.

Foto: J. Enns

A. N. Kossygin 
empfing Mohammed 
Ali Samantar

Der Vorsitzende des Minister­
rates der UdSSR. A. N. Kossy­
gin, empfing am Montag Im 
Kreml den Vizepräsidenten des 
Obersten Revolutions r a t e s. 
Staatssekretär für Verteidigung 
und Oberbefehlshaber der So­
malischen Nationalarmee, Mo­
hammed Ali Samantar. der auf 
Einladung des Verteidigungs- 
mlnisterlums der UdSSR In 
Moskau wellt.

Zwischen A. N( Kossygin 
und Mohammed Ali Samantar 
fand eine freundschaftliche Un­
terredung statt, bei der Fragen 
der Weiterentwicklung der so­
wjetisch-somalischen Zusammen­
arbeit erörtert wurden.

(TASS)

fordert die unverzügliche Ein­
stellung der Bombenangriffe und 
des Beschüsses Nordvietnams, 
der Verminung und Blockade 
seiner Häfen sowie aller Hand­
lungen. die die Souveränität und 
Sicherheit der Demokratischen 
Republik Vietnam gefährden, 
wird in der Erklärung unter­
strichen.

TOKIO. An der Tokioter De­
visenbörse herrscht weiterhin 

eine labile Atmosphäre. Der Dol­
lar Kurs bleibt mit 301.1 Yen um 
2,21 Prozent unter dem offiziel­
len Kurs. Die zulässige Schwan­
kung beträgt 2,25 Prozent.

Aus Angst vor einer weiteren 
Entwertung werden die Dollars ei­
lig ahgestoßen. Die Bank von 
Japan mußte allein am 14. Juli wei­
tere 74,5 Millionen Dollar ankau. 
fen.

T reffen 
im ZK 
der KPdSU

Der Kandidat des Politbüros des 
ZK der KPdSU Sekretär des ZK 
der KPdSU. B. N. Ponomarjow, 
hat am 15. Juli den Generalsekretär 
der Afrikanischen Unabhängig­
keitspartei von Guinea und den 
Kapverdischen Inseln (PAIGC), 
Amilcar Cabral, und Mitglieder des 
Exekutivkomitees dieser Partei emp­
fangen.

Amilcar Cabral berichtete über 
die Erfolge der patriotischen Kräf­
te Guineas und der Kapverdischen 
Inseln im bewaffneten Kampf gegen 
die portugiesischen Kolonialherren. 
Ein bedeutender Teil des Territo­
riums ihres Landes ist inzwischen 
befreit oder wird von den guinei­
schen Patrioten kontrolliert. Auf 
dem befreiten Territorium wurden 
Organe der Volksmacht ge- 
kthaffen und finden erste Wah- 
"hsi zur Nationalversammlung 
in der Geschichte des Landes statt.

Amilcar Cabral erklärte, daß sich 
die herrschenden Kreise Portugals 
mit aktiver Unterstützung der 
NATO-Mächte entgegen den UNO- 
Beschlüssen und den Forderungen 
der Organisation für Afrikanische 
Einheit weigern, dem Volk Guineas 
und der Kapverdischen Inseln sein 
unveräußerliches Recht auf nationa­
le Unabhängigkeit zuzugestehen, 
Die PAIGC-Führung betrachtet es 
als ihre Hauptaufgabe, die Ge­
fechtsstärke der Nationalen Befrei­
ungsarmee zu erhöhen und den all- 
seitigen Kampf gegen die Kolonial­
herren zu verstärken,

B. N. Ponomarjow berichtete 
über den Kampf der KPdSU ge­
gen die Kräfte des Imperialismus 
und der Aggression, für die Festi­
gung des Friedens und für die in­
ternationale Entspannung. Er be­
kundete die Solidarität des Sowjet­
volkes mit dem mutigen Volk 
Guineas und der Kapverdischen In­
seln und mit seinem Kampf Xir die 
Beseitigung des Kolonialismus auf 
guineischem Boden.

Amilcar Cabral sprach der 
KPdSU und der Sowjetregierung 
den tiefempfundenen Dank für 
die allseitige Hilfe aus. die die 
Sowjetunion den guineischen Pa­
trioten In ihrem gerechten Kampf 
erweist.

(TASS)



- ' u.—« BILDUNG UND ERZIEHUNG*«

Pionierlagerfeuer rund um den See
Der Koturkul-See ist oiiic der 

vielen Nalurschöpfungen im Rayon 
Stschutschlnsk. wunderbare Bndc 
sträitdc slhd von der Natur durch 
Haufen von Steinen oder Bnurti- 
gruppen voneinander nhgetrcnnf 
Deshalb gibt es liier viele schöne 
Plätzchen zum Erholen, wobei je­
der Platz etwas Besonderes hat 
Große Steine liegen bald häufen 
weise, bald vereinzelt, als ob die 
Natur sie hier absichtlich so (unge­
legt hätte, um , ctWäs Einmalige« 
zu schallen und 'den Wunsch aul 
kommen zu lassen, alles zu unter­
suchen und zu besichtigen Die 
verschiedenen Schönen Bhiinen, 
der vielstimmig* Vüffelchor dienen 
den Naturfreunden selbstlos.

Wie cs bei uni Brauch ist. daß 
alles Beste den Kindern gehört, so 
wurde der See und seine Unigc 
bung den Kindern zur Erholung 
an der frischen reinen Luft über 
lassen, weit weg vom Lärm der 
Autostraßen Sie können in diesem 
durchsichtigen Wasser baden, so­
viel sie wollen

Allein um den Koturkul-See be­
findet sich neun Pionierlager. Drei 
m»l im Laufe des Sommer« wer 
den in der Abenddämmerung 
neue fröhliche Lagerfeuer ange­
steckt, es erhöben sich darüber 
verschiedenfarbige Raketen, cs er­
tönen und schallen in die Welte 
übermütige Piottlcrlieder.

Unterrichtsstunde, wie sie sein soll I s-
ELF Jahre sind verflossen, se't- 

dern der Minlslérrat der UdSSR 
den Beschluß „über die Vetbessc- 
ning des FfefndspfäChefiUnterrlchls" 
gefaßt hatte. Vor etlichen Tagen er. 
schiert ein neuer Beschluß des ZK 
der KPdSU und des Ministerrates 
der UdSSR über den Abschluß d - 
Übergangs zur allgemeinen Mifle' 
schufb;ltfing der Jugend und Ober 
die Weiterentwicklung der allge­
meinbildenden Schule. In den letz­
ten Jahren wurde viel getan, um 
die Bedingungen für ernsthafte Be« 
sefgestâlfung des Uhterr’chls der 
Fremdsprachen in den Schulen zu 
schaden. Die materielle Basis der 
Schulen und Fremdspfachenkaht* 
nette wurde wesentlich verbessern 
Kinoprojektor, Diaskop. Tonband­
gerät. Flanelltafel Und. Platten* 
spielcr gibt es jetzt meist In Jeder 
Schule. Es erschienen verschieden« 
Anschauungsmittel und neue Lehr­
bücher. All das gibt Grund, einvi! 
wesentlichen Aufstieg In dar prak­
tischen Beherrschung der Fremd­
sprachen zu erwarten.

Leider ist das In den meisten 
Schulen des Gebiets Dshambul n'chl 
der Fall.

Was hindert, bessere Resultate 
zu erzielen? Welche Probleme blei­
ben bis heute ungelöst?

Fs scheint uns, daß sehr viel an 
der Methodik, an der richtigen Or­
ganisation der Stunde liegt.

In einer Gruppe von 20 Schülern 
ist es viel leichter, eine Spracli- 
atmosphärc zu bilden, eine Sprach- 
praxls alten Schülern zu gewäh­
ren. In solchen Bedingungen Könnt’ 
jedes Kind nach jeder Stunde spü- 
r*n. daß es vorwärtsgeschritten ist. 
daß es von Stunde zu Stunde 
besser die fremde Sprache versteht, 
daß es besser spricht u. d liest. 
Denn wenn der Lehrer es soweit 
gebracht hat, daß sein Schüler «ei­
ne eigenen, wachsenden Erfolge 
sieht, dann kann er sich des Inter­
esses des Kindes zum Fach gewiß 
sein.

WAS kann man heutzutage In 
Unseren Schulen in den 

Deutschstunden feststellen? Welche 
Probleme einer modernen Stunde 
bleiben Immer noch ungelöst?

Erstens bleibt bis jetzt als 
„Hauplarbeiter" in der Stunde 
selbst der Lehrer. Er erklärt, er 
fragt die Schüler ab. er liest, er 
stellt Fragen, er spricht... Den 
Schülern bleibt keine Zelt, um aktiv 
zu arbeiten. Nach bescheidenen 

In jedem der Lager verbringen 
300—500 Kinder wohl den schön 
slen Teil ihrer Ferien. Kinder der 
Arbeiter und Ackerbauern, der 
Bauarbeiter und Eisenbahner, der 
Angestellten. Stellen Sie sich bitte 
den mächtigen Chor vor, wenn al­
le diese Kinder fröhliche Lieder 
bei der Lagereröffnung und etwas 
traurige — bei Lagerschluß anstim. 
m*h. Und wenn sich alte an den 
Händen nehmen würden, gäbe es 
wohl einen Ring um den See.

Wctln wir uns dem See nähern, 
hören wir zierst Kinderstimmen 
aus’ dem Pionierlager „Ogonjok 
Hier erholen sich Kinder der El* 
senbaliner-Bauarbelter aus Zelino- 
grad, Pawlqdar, Karaganda. At 
besser, Dcrshawinsk, Arkalyk — 
kurz, Kinder von dort, wo ihre El­
tern aus dem den Lcnlnorden tra­
genden Bautrust „ZelintransslrO|" 
und „Pawlodatslrolputj" wohnen 
und arbeiten. Man teilte mir mit, 
daß viele jener Pioniere, die sich 
hier itn neu organisierten Lager 
1902 erholten, als gewiß noch 
nicht alles wie am Schnürchen 
ging, wünschten, noch einmal hier- 
herzukommen. Einige von Ihnen 
waren hier schon als Pionierleiter.

Guten erfahrenen Pionierleitern 
wird das Recht erteilt, Im näch­
sten Jahr hier eine Pionierfreund­
schaft zu leiten. Alte Pioniere, die

Berechnungen haben wir feslge- 
stellt, daß der Lehrer 60—60 Pro­
zent der Zeit selbst spricht, Da« 
ist da« Problem Nummer eins. Der 
Lehrer soll d e Stunde, den Lelir- 
prozeß. seine Schüler so organisie­
ren, daß die Schüler in den Stun­
den sprechen.

Zweitens, liegt dein Fremdspra- 
clienunlerrichl bis jetzt der text 
zugrunde, und die mündliche Ar­
beit in der Klasse beschränkt sich 
auf einfache Antworten auf d e 
Ffageh des Lehrers zum Text (nicht 
die det SdMlerl). Viels Lehrer re­
gen die Schüler nicht an. den an- 
geeigneten neuen Wortschatz in ei­
ner ahdeiten 3 luitlon änzuwenden 
Eine Sprachlotung Ist ja schließ­
lich Urte Reaktion des sprechenden 
nut die umgebende Situation. Den 
StHOlef muß man anregen. etwas 
zu erzählen odet etwas von an­
deren zu erfahren.

„Peter geht in die Schute”, er­
zählt ein Schüler In der Stunde. 
Aber wozu das. wenn doch alle den 
Text gelesen haben. Unnötig ist 
aue'i die Frage: ..Wohin geht Pc 
ter’" denn alle Schüler wissen es.

Nur im Full, wenn der Schüler 
d e neue Lexik in «einer Sprache 
benutzt, um seine Gedanken aus­
zudrücken. kann man erwarten, daß 
er den Wortschatz gut erlernt.

Das ist das «weite Problem, das 
der Lehrer' lösen muß.

Drittens besteht leider noch bei 
vielen Lehrern die Meinung, daß 
die Grundmethode der besseren Ein­
prägung des lexlscrt-arammatischen 
Materials die Übersetzung sei. 
Zwar ist längst bewiesen, daß un- 
Obersetzte (die sogenannten ein­
sprachigen) Übungen viel mehr 
Nutzen bringen. Davon wurde viel 
gesprochen und geschrieben. War­
um sind denn aber die kahlen Über 
«etzungen so populär? Weil das die 
leichteste Form Ist. denn sie for­
dert vom Lehrer keine Vorbereitung.

Viertens arbeiten noch viele 
Lehrer mit Isolierten Wörtern. Sie 
werden durch einfaches Anachrei- 
ben an der Tafel eingeführt und 
durch einfache Listen geprüft. Nie 
werden Schüler eines solchen Leh­
rers sprechen lernen.

Bis Jetzt ist das fünfte Problem 
des Sprachunterrichts nicht gelöst 
— das Problem des mündlichen 
Vorkursus. Davon wurde viel ge­
schwärmt. geschrieben und gespro­
chen. aber nur wenige Lehrer — 
Enthusiasten — haben es vom Platz 
gebracht.

Die Grammatik wird in vielen 

sich hier Im vorigen Jahr erholten, 
werden «Ich noch lange an die 
Obcrplonierlelterln Tamara Blez 
erinnern. Die Sowjclgcwcrkscllaften 
haben Ihr Verdienst hochgeschätzt 
und ihr eine Ehrenurkunde gegeben

In zehn Jahren »ejnea Beatehemi 
haben sich im Pionierlager „Or- 
Ijonok" 10 000 Kinder erholt. Das 
war für die Eltern der Kinder gaf 
nicht kostspielig. Der EinweiM- 
scheln koste! 65 Rubel.

Die Eltern jedoch zahlen nur 12 
Rubel So Kopeken, d. Ii. pro Tag 
50 Kopeken. Die Kinder werden 
hier gut verpflegt. Viermal em Tag 
worden ihnen schmackhafte und 
kalorienreich« Speisen verabreicht. 
Die Lagerküchc ist in einem gro­
ßen hellen Raum untergebracht, wo 
zugleich 200 Kinder speisen kön. 
nen.

Die schöne Natur lockt die Kin­
der Diese Natur Itebt und schützt 
man hier. Dicht nebenan beginnt 
das Naturschonrevier.

Die Kinder spielen im Lager 
Fußball, Federball und Basketball, 
Viele verbringen schöne Stunden 
beim Schach- oder Damespiel. Hier 
kann man Tennis spielen, Fische 
fangen und baden, baden. Die 
Bücherfreunde linden in der Bi­
bliothek interessante, spannende 
Bücher. Zirkel für Fotoamateure, 
für ausdrucksvolles Lesen funktio­

Schulen in isolierten Stunden stu­
diert, obzwar man das In vollem 
Zusammenhang mit dem Lesen, 
det mündlichen Sprache erlernen 
sollte. So wurde früher unterrich­
tet, jo tut man es auch heutzutage 
nöcll. Die Überwindung dieser Indo­
lenz ist noch ein P.-oblem,

IN der beutschslunde »p'e'cn
• be. . .eien Lehrern das Leh: 

buch, die Tafel, die eigene Sprache 
die Hauptrolle.

Nicht umsonst wird im Beschluß 
des ZK der KPdSU und des M' 
nisterrats der UdSSR betont, daß 
In allen Mittelschulen die nötige 
Anzahl Kabinette eingerichtet wer- 
den muß. die Unterrichtsmqthodim 
konsequent erneuert und verschie­
denartig gestaltet, die technischen 
l nterrlehlsltilllel. Kino, Radio und 
Fernsehen effektiver angewandt 
werden müssen.

Es Ist allgemein bekannt, daß 
. ißerhalb eines Sprachkabinetts, ei­

nes sogenannten Llnguaphonlabor«, 
das mit neuesten technischen Lehr­
mitteln versehen Ist. eine moderne 
Deutschstunde überhaupt unmöglich 
st.

Wir leben, fühlen und schaffen 
•n einer Zeit, die sich radikal von 
den 20—30er Jahren unterscheidet. 
Wir leben in einet Epoche der 
höchstentwickelten Technik, weit 
fortgeschrittener Wissenschaft und 
Kultur. Deshalb haben wir gar kein 
Recht, unsere Stunden so durchzu- 
I ihren, wie c« einst getan wurde, 
d h. mfl Kreide, Buch und Tafel.

Erstens muß ein Deulschkablnolt 
geschaffen werden. Unbedingt, und 
•i jeder Schule. Das Ist die Pflicht 
nicht nur des Deutschlehrers, son­
dern auch In erster Linie der 
Schuladininlstrallon.

Im Deutschkabinett sollen nicht 
ir Tabellen. Losungen, Bilder und 

Plakate hängen. Hierher gehören ei­
nig« Tonbandgeräte, Plattenspieler, 
K.nopro|eklor, Diaskop, Flanelltafel. 
Das Deutschkabinett muß mit ei­
ner Einrichtung versehen werden, 
d iß die Schüler paar- oder gruppen 
wehe sprechen können, mit purol 
leier Kontrolle und Korrektion de« 
I ehren. Eine große Rolle sollte Im 
Deutschkabinett der neue Apparat 
-pialen, den inan „l.lcliUatel'. 
, Schreibprotektor" oder „Kodoskop" 
nennt. Bef der Arbeit mit dem 
Schrefbprojektor braucht man keine 
Verdunkelung; der Apparat wird 
auf dem Lehrertisch aulgestellt, so 
daß der Lehrer immer vor seinen 
Schülern arbeitet. Die Diapositive 
lür den Schreibprojektor kann ein 

nieren, auch Tanz, und •Chofztrkel. 
Am Abend lauten Filme.

Das Interesse der Kinder teaaelt 
der Jachtklub. Diese exotische Arl 
der Erholung und des Sportes 
hingt doch aufs engste mit dem 
Wunschtraum der Kinder von Tap­
ferkeit, Kühnheit, Findigkeit und । 
Meeresfreundschaft zusammen.

Naturfreunde aus der Zahl der 
Kinder hellen der nahe gelegenen 
Försterei. Sie jäten die Zwischen 
reihen und pflegen Setzlinge von 
Birken, Fichten.

Die einfache Aufzählung, wo 
mit sich die Kinder beschäftigen 
können, zeugt davon, daß die Kin­
der Ihre Zeit hier interessant ver­
bringen. D« nimmt es eben nie. 
mand wunder, wenn in der zwei­
ten Saison für die älteren Pioniere 
Zelte abgeschlagen wurden. Zu 
Anfang des Sommers erholten sich 
hier 330 Kinder, jetzt sind es um 
100 Kinder mehr.

Die Erholung der Kinder ist in­
teressant und inhaltsreicJi gealal- 
tet.

J. BITTNER, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft”

Gebiet Kokfschetaw 

beliebiger Lehrer zur entsprechen­
den Situation ahferllgen. Dazu 
braucht man keinen Maler.

In jedes Dautschkâbinett gehört 
eine Sammlung von Platten, Dlafi' 
men und Diapositiven. Der Lehrer 
muß bestrebt sein, die Phono- und 
Diathek seines Kabinetts stets zu 
vergrößern. Dazu haben wir jetzt 
die besten Möglichkeiten, es fehlt 
nur der Enthusiasmus. Außer de- 
Schulphonothek J°*lte, auch jeder 
Schüler «'ch zj I lause eine kleine 
Phonothek aniegen.

Lochkarten. KartonPuchstaben. 
verschiedene Spielzeuge, eine Wand­
zeitung. eine Tafel, an der jeden 
lag die „Freundschaft", das „NL“ 
□der die „Trommel" gewechselt wer­
den, ein Fernseher, eine Bibliothek 
deiitschor Bücher, eine Magneltatel 
— all das bildet ein modernes 
Sprachkabinett—. ein Kabinett. In 
dem man eine beliebige Sprach»!- 
tuatlon bilden, einen deulschcn 
Film drehen. Beschäftigungen des 
Sprachzirkels durchführen. ein 
Spiel in deutscher Sprache »picten, 
einen russischen Film deutsch ver­
tonen kann.

Aber das ist ein Problem Im 
Problem, denn man muß cs verlie­
hen und wollen (I), die reichsten 
Möglichkeiten des Kabinetts zu 
nutzen.

Wie stellt es damit in den Schu­
len unseres Gebiets?

MIT Hilfe des Kabinetts für 
technische Lehrmittel de« 

Dshambuler Lehrerfortbildungslnstl- 
tut* wurden in den Schuten des Ge­
bietes 17 technisch gut ausge­
rüstete Sprachkabinette montiert. 
Das letzte Kabinett, in der Zlol- 
kowski-Schule, besitzt auch eine 
reiche Phonothek und wird im näch­
sten Schuljahr arbeiten. Sind Kabi­
nette für deutsche Sprache In den 
Schulen eingerichtet, so scheint cs. 
daß dos Problem gelöst ist. Aber 
bei einer näheren Betrachtung se­
hen wir, daß es oft noch der Grün­
dung des Kabinetts nicht weiter 
geht. Alles hängt und Hegt ohne 
Gebrauch. Die Ausrüstung das 
Kabinetts wird benutzt, wenn
eine Kommission In die 
Schule kommt, oder um eine „offe­
ne" Stunde durchzuführen. Zu 
solch einer Stunde bereitet man sich 
tüchtiger vor als zu einer Hoch- 
ze't.

Die Schüler verhalten sich zu «ei­
chen „Stunden" wie zu einem 
Spektakel. Liegt doch das Grund- 
ziel eines Sprachkabinetts darin, um 
all diese modernen Mittel zu «bll-

EIN ANSPORN
Vor kurzem fand In unserer Länd- 

liehen Berufsschule Nr. 61 von 
.lcssll ein Interessantes Treffen mit 
Teilnehmern einer Touristenreise 
in die DDR — dem Direktor der 
Berufsschule Jewgeni Lepeschko 
und dem Organisator für außer­
unterrichtliche Arbeit Michail Mar­
kelow — statt. Wieviel interessan 
tes erzählten sie uns Ober die 
Dresdener Gemäldegalerie, Ober 
den Zwinger, über das Lenin-Mu. 
scum In Leipzig so auch Ober das 
Völkerschlacnldenkmal in Leipzig.

Dieses Treflen war für uns ein 
Ansporn zur Erlernung der deut 
ujhen Sprache. Wir beschlossen, 
Briefwechsel mit einer Berufsschu­
le aus Leipzig autzunchmen.

A. UNGBFUG
Gebiet Turgal

Blologielehrer der Technischen 
Fachschule Nr. II, Dorf Tscheptu- 
ra. Tadshikische SSR. Rachini 
Chamrojew, während des Unter­
richts.

Foto: APN

Anton Thomas, Deutschlehrer der Tachimkeoter .... _
führt eine große Erziehungsarbeit als Leiter des Klub« der Inlemationolen 
Freundschaft.

UNSER BILD: Anton Thomes fm Krelee Ars PtonterakHvs.

Sommerferien in der Stadt
Viele Schüler der Stadt Ekiba- 

stus verbringen ihre Sommerferien 
In Pionierlagern. Für diejenigen 
Klhder. die In der Stadt bleiben, 
eröffnete die Schule Nr. 6 ein 
Pionierlager Innerhalb der Stadl. 
Die Schüler unternehmen Exkursio­
nen in verschiedene Betriebe, be­
suchen gemeinsam das Kiho, spie­
len auf Sportplätzen, in der Spei- 

gatorischen Attributen des alltägli- 
dien pädagogischen Prozesses zu 
machen, denn es ist Wissenschaft 
lieh bewiesen, daß solche Mittel am 
besten die Effektivität einer 
Deuts.-lisiUnde erhöhen, die Schül-r 
zutn aktiven Sprechen anregen.

Eine Stunde mit modernen audio 
visiialcn technischen Mitteln ver­
langt vom Deutschlehrer viel Ze't 
und Mühe. Aber wenn alte Leh* • 
der Schule, die die Sektion .1” 
Fremdsprachen bilden.'eitrig an die 
Arbeit gehen, so wird man n'cht 
lange Zeit brauchen, um einen gro­
ßen Erfolg zü erzielen.

Nicht alle Lehrer, nicht alte 
Schulen bringen es soweit. Wozu 
hat die Schule in RowHoje, z. 11 
ein l.lnguophonkâblnett ausgerflslci 
das 3 000 Rubel kostete, wenn e- 
sclton ein ganzes Jahr nutzlos uri-l 
geschlossen stellt? Obzwar es In 
der Schule solche hochqualifizierte 
Lehrer gibt wie Genosse Hoffmann 
oder Genosse Bayer. Ist das Pro­
blem zu schwer für den Schuldirek­
tor A. Strelezkaja?!

Schon ein ganzes Jahr ver­
staubt das Linguaphonkabinett in 
der Dshainbul-Sehule des Gebiets 
Zentrum«.

Hat cs doch Lehrer Heimel in 
der Schule Akshar so weit gebracht, 
daß er keine Stunde ohne diese 
oder jene Anschaulichkeit unter­
richtet und zwar in einem von Ihm 
selbst ausgerüsteten Kabinett. Oder 
die Lehrerin Penner aus der Woro- 
schllow-Schule In Lugowojc. die 
ausgezeichnete Erfolge wie Im 
fremdsprachlichen als auch Im mut­
tersprachlichen Deutschunterricht 
erzielt hat.

DA haben wir noch ein subjek 
tlves Problem — es hapert an 

Enthusiasmus. Denn ein Lehrer oh­
ne Enthusiasmus kann heule nicht 
Lehrer sein.

Wir wollen damit nicht sagen, 
daß altes vom Lehrer obhängt. Gc 
wlß nicht. Die 425 Schulen unsere« 
Gebietes haben z. B. nur 12 
Schrdbprojektoren erhalten. Es 
mangelt auch an deutsch vertonten 
Filmen. Nicht zu jeder Zeit kann 
man einen Epivisor kaufen. Unser 
Gebiet hat noch keinen einzigen 
l.lnguaphonkomplex bekommen usw.

.Es sind stabile Lehrbücher 
und Sätze von Lehrmitteln heraus­
zugeben". he:ßt es im neuen Be­
schluß Eben bekamen wir do« deut 
sehe Lehrbuch für die 9. Klasse, 
also das fünfte Buch nach dem neu­
en Programm. Ohne weiteres kann

Dreimal die Ersten
Anfangs Juli varsammellen sich 

in Alma-Ata auf einem Republlk- 
trellen ehe besten Mitglieder der 
Schülerproduktionsbrigaden. An dem 
Treffen beteiligten sich Partei- und 
Komsomollunktionäre, Gelehrte. Die 
jungen Enthusiasten der Landwirt­
schaft sprachen in den Ministerien 
lür Bildungswesen, Landwlrlschall, 
Melioration und Wasserwirtschaft, 
im Staatlichen Komitee beim Mi- 
nlslerrat der Kasachischen SSR 
für Waldwirtschaft und in der Repu­
blikgesellschaft lür Naturschutz vor. 
Die Erwachsenen haben mit den Ak­
tivisten der Schülarproduktionsbrigu- 
den ernst akute Probleme aas 
Ackerbaus und der Viehzucht be­
sprochen.

In den 16 Jahren, die seit der Grün­
dung der ersten Produktionsbriga­
den unserer Schüler verflossen sind, 
hat Sich diese Organisalionsform als 
eines der wichtigsten Mittel in der 
Arbeitserziehung der Dorfschüler 
bewiesen. Mil berechtigtem Stolz 
wurde auf dem Treffen darüber ge­
sprochen. daß die Schüler des Ge­

sehalle der Schule bekommen sie 
gutes Essen.

Außerdem existiert im Hau« 
Nr. 32. Leninstraße, ein Klub, dem 
3 große Zimmer zur V*tlöRung 
stehen, mit einem Klavier, ver. 
schledenen Tlschsplelen, einer Bi­
bliothek. Laienkunstzirkeln u. a.

Maria TRIPPEL

, Gebiet Pawlodar 

man heute sagen, daß dte neuen 
Lehrbücher wirklich moderne Ar­
beitsformen dafbieten. Aber.. Man 
möchte Ja immer noch etwas Be« 
seres. etwas Effektiveres haben. Je­
des Leh'buch (wir betonen: jede«!) 
könnte in seinem Umschlag 10—12 
Scliallplattcn mit Müsterlésen. Inter 
essantert Erzählungen, praktischen 
Übungen und einer Serie farbiger 
Diapositive etilhalten. Dann halle 
nicht nut der Lejirer. sondern auch 
jeder Schüler die Möglichkeit, die 
zu erlernende Situation ..anzuhören 
und anzUschauén“. Und det Leh'cr 
hätte ein größeres mo’alisches 
Recht, den Schüler strenger abzu 
fragen. Ist doch Deutsch e‘n spe­
zifisches Fach. Nicht In jeder Fa­
milie kann dem Schüler gehofft! ■ 
werden.

In den Schulbibliotheken mangelt 
cs an interessanten und farbig il­
lustrierten Büchlein in deutsehe- 
Sprache,

Den Lehrern fehlt in den Stunden 
dte Magnettafel, die nirgends aill- 
Zutreiben ist. Alles muß selbständig 
Angefertigt werden.

Und wenn wif wirklich eine mo­
derne Stunde haben Wollen, sollte 
die Rede auch über qualifizierte 
Kontrolle und Hilfe sein. Es ist 
allbekannt, daß die Deutschstunden 
ein—zweimal im Schuljahr Inspi­
ziert werden. Der Schuldirektor 
oder sein Leiter des Lchrteils soll­
ten vor dem Besuch einer Deutsch­
stunde das Programm durchtesen. 
sich interessieren, zu welchen The­
men es in der Schul- Dia- und Pho­
nothek, Schallplatten oder Filme 
gibt, oh das Deutschkabinett Mög­
lichkeiten hat, technische Lehrmittel 
zu verwenden.

Erst dann sollte man die Stunde 
bcsuclien und nicht nur inspizieren, 
konlrolllcren. sondern helfen.

Man dürfte bei den Schuiabcnden 
auch die Laienkunst in deutscher 
Sprache nicht vergessen, man könn­
te sic auch auf die Dorfbühne füh­
ren; deutsche Abende, „deutsche 
Wochen“ in der Schule. Vorträge 
per Dorfradio in deutscher Sprache 
für die Eltern... Kurz gesagt, dte 
Probleme einer modernen Deutsch- 
«tunde schreiten weit über die 45 
Minuten hinaus.

Von Jahr zu Jahr wächst In den 
Verhältnissen der allgemeinen Mit­
telschulbildung die Verantwortung 
der Lehrer vor der Gesellschaft für 
die Schulung und Erziehung der 
jungen Generation. Darum sollte 
jeder Lehrer, also auch der Deutsch­
lehrer ein Neuerer sein.

H. REDEKOP. 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Wir bitten unsere Leser 
um Stellungnahme.

biets Kokfschetaw in ihren Produk- 
lionsbrigaden über eine Million 
Zentner Getreide erzeugt, die 
Schüler Im Gebiet Dshambul über 
350 000 Zentner Zuckerrüben ge­
züchtet. Schüler aus dem Gebiet 
Gurjew mehrere Millionen wertvol­
ler Jungfische gerettet haben.

Die besten Gebiete, Brigaden und 
einzelne Aktivisten wurden prä­
miiert.

Die rote Wanderfahne des Bil- 
dungsmintsleriums und des ZK des 
Komsomol Kasachstans wurde zum 
dritten Mal den Schülerproduktions- 
brigaden des Gebiets Kokfschetaw 
zugesprochen und wird jetzt lür im­
mer dort bleiben. Die eil besten 
Schülerproduktionsbrigaden wurden 
mit Traktoren prämiiert, weitere sind 
mit Ausrüstungen für Agro-chemi- 
sche Laboratorien, mit Musiktruhen 
u. a. ausgezeichnet worden

Die Teilnehmer des Treffens 
wandten sich mit einem Aufruf an 
alle Schüler Kasachstans, Im Jubi- 
läumsjahr der UdSSR neue Erfolge 
zu erzielen.

(KasTAG)

Probleme 

unserer 

Hochschule
MOSKAU. (TASS). Der Mtateter 

fOr Hoch- und Fachschulwesen der 
UdSSR, Wjâlscheslaw Jeluiin, hat 
In Moskau eine Pressekonferenz 
veranstaltet, die Problemen der 
wjelischtm Hochschulen galL Der 
Minister konstatierte, daß unter 
der Sowjetmacht in allen sowjeti­
schen Unions. und autonomen Re 
ßken ein dichtes Nell von 

schulen geschallen worden ist.
In der Sowjetunion gibt es 52 

Universitäten und 75S Hochschu­
len. «igle er Unter der Sowjet­
macht wurden 23 Millionen Fach 
leute in Hoch- und Fachschulen für 
alle Zweige der Volkswirtschaft 
und Kultur ausgebildet, Hochsrhu 
lert gibt é« heute in 330 Städten 
der Sowjetunion.

Der Minister betonte, daß mehr 
al- 40 Prozent der Absolventen 
Ingenieure sind. Die Hochschulen 
absolvieren zahlreiche Wirtschaft« 
Wissenschaftler. Agronomen und 
Lehrer. In der Volkswirtschaft 
sind heute 17 Millionen Menschen 
mit abgeschlossener Hoch oder 
Fachschulbildung tätig.

Der Minister für Hoch, und Fach, 
-chulwesen der UdSSR sprach 
übet Perspektiven der sowjetischen 
Hochschule und erklärte, daß sic 
Fachleute mit Berücksichtigung 
der sich schnell entwickelnden 
Zweige der Wissenschaft und 
Technik atlsbilden wird. So sind un­
ter anderen Fakultäten für »an 
gewandte Mathematik, autom.nv- 
slerte Steuersysteme, für die Ent­
wicklung und den Bäu von Daten 
Verarbeitungsanlagen eröffnet wor­
den. Im LehrprozeB sollen kyber­
netische Anlagen, das Fernsehen 
und andere moderne technische 
Mittel weitgehende Verwendung 
finden.

Genosse Jelutin stellte fest, daß 
in der jetzigen Etappe die wissen­
schaftliche Tätigkeit der Studen. 
len besondere Bedeutung gewinnt. 
Das ist ein radikales Mittel zur 
Verbesserung der Qualität der 
Ausbildung von Spezialisten, die 
allen Anforderungen des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts 
entsprechen sollen. Jeder dritte 
Student betreibt in den Hochschu­
len Forschungsarbeit. Der Minister 
informierte, daß in der Sowjetunion 
33 000 Gaststudenten aus 130 Län­
dern studieren. 40 000 junge Bür­
ger aus dem Ausland erhielten in 
der UdSSR Hochschulbildung.

-----------------------------*1

Arbeiter 
erhalten
Mittelschulbildung

ALMA-ATA. Etwa 100 junge Ar­
beiter des Alma-Ataer Baumwoll­
kombinats haben unlängst Reife. 
Zeugnisse bekommen. Sie haben 
Abend- und Schichtschulcn für 
Arbeiterjugend beendet.

Im Kombinat wird der Allge­
meinbildung der Textilarbeiter viel 
Aufmerksamkeit geschenkt. In die­
sem Jahr besuchten über 500 Ar­
beiter ohne Arbeitsunterbrechung 
die Mittelschulen. Etwa 400 Ar 
beiter sind Studenten der Abend 
techniken oder treiben Fernstudium 
In allen großen Hallen hat man 
lür die lernenden Jugendlichen eh­
renamtlich Konsullationsstcllen er­
öffnet. Die Betriebsbibliothek hat 
sich eine Menge Lehrmittel ange- 
schaft. • f

Insgesamt waren in diesem Jahr 
In den 900 Schulen mit Abend- 
und Fernunterricht Kasachstans 
200 000 junge Arbeiter und Kol­
chosbauern erfaßt — fast um 
5 000 mehr als im vorigen Jahr.

TASS
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„Trudowoi pachar({ 
bahnt neue Wege
DIE DSHAMBUl.R RÜBENBAUER FÜHREN NEUERERERFAHRUNGEN EIN

Unser Gebiet ist der größte 
Rübenprodurent In Kasachstan. 
Die Rübe nimmt Im Pflanzenbau 
20 Prozent des Absatzes ein. in 
der gesamten landwirtschaftli­
chen Produktion auch nahetu 20 
Protcnt. Schon tm Verlaufe von 
secht .Jahren ist der llektarer- 
traR Vabll — höher al» 300 
Zentoe'.

Indessen erfordert der Rüben­
bau großen Arbeitsaufwand. Ein 
Hektar erheischt 80 —90 Arbei­
tertage Noch bis in die Jüngste 
Vergangenheit wurde auf den 
Rfibenteldern alles von Hand 
verrichtet. Erst Ende der 50er 
Janre bekamen die mechanisier­
ten Arbeitsgruppen weite Ver­
breitung. Aber auch heute 
noch wird der wissenachaftll- 
cnen Arbeitsorganisierung Im 
Rübenbau nicht genügend Auf­
merksamkeit geschenkt. In den 
aut Zuckerrübenbau spezialisier­
ten Wirtschaften bleiben Pro­
duktionsorganisierung und Ar­
beitsproduktivität hinter dem 
Mechanisierungsstand zurück.

Wie akut diese Frage Ist. er­
sehen wir schon daraus, daß Je­
des Jahr au» anderen Win- 
scbaftszwelgen eine große An­
zahl Arbeitskräfte zum Verzie­
hen. zum Jäten und zur zusätzli­
chen Säuberung der Knollen 
eingesetzt werden müssen. Die­
sen herangezogenen Arbeitern 
wird in ihrem Betrieb 75 bl» 
100 Prozent des Arbeitslohnes 
gezahlt. die RObenzuchtwlrt- 
schäften lenken einen Teil Ihrer 
Arbeiter ab zur Betreuung der 
Zugereisten, tragen die Reiseko­
sten und andere Ausgaben. Zu­
dem haben die Zugereisten we­
nig Erfahrung Im Rübenbau, 
und obwohl nicht wenig Zelt 
aufgeboten wird, sie anzulernen. 
Ist Ihre Arbeitsproduktivität 
niedrig und die Qualität der Ar. 
beit läßt zu wünschen übrig 
Letzten Endes legt sich das al­
les auf die Gestehungskosten

Wollen wir 1le Arbeitsproduk 
tivitai auf den RUbenfeldcrn 
steigern und die «Otten Knollen 
billiger produzieren. so Ist die 
wissenschaftliche Arbelisorganl- 
sieruno ein Gebot der Stunde.

Grundform der Arbeitsorgani­
sation innerhalb der Brjgaden 
der Rübenzucniwli^schafien ist 
die Arbeitsgruppe mtl einem sta­
bilen Bestano. d-rr ein bestimm­
te« Ronenfeld unö die erforder 
liehe Tecnnlk zngeiellt wird 
Für die Erntezeit bekommt die 
Arbeitsgruppe außerdem noch 
einen Traktor „BëlaruB” mH ei­
nem Verlader und die erforderli­
che Anzahl von Lastwagen. Also 
verfügt die Arbeitsgruppe wäh­
rend de« 'Aübenernie Ober eine 
RObenkornbtne einen Rübenver­
lader uud 15—20 Arbeitskräfte 
zur Säaberune der Knollen.

All-An zu’ Säuberung der 
Knol/en In den 64 Arbeitsgrup­
pen des Rayons Swerdlowsk wur­

Grasanbau 
vorteilhaft

Oe- trockene Sommer macht den 
Ackerbauern der Gebiets Akljubinsk 
wiedermal große Sorgen. Besonders 
wegen des Putters 10- den qesell- 
scnaftseiqenen Viehbestand. Die na- 
türlicnen Wiesenlelde* sind ertrag­
arm. Oe haben wir nun wieder die 
Gelegenheit Uns vom Vorteil tu 
Qberteugen, den der Anbau von 
ein- und mehrjährigen Gräsern bie­
tet.

'n unserer Wirtschaft „Krasny pa- 
cha*“ wird schon seil Jahren de« 
wenige, ergiebige Boden mH Grä­
sern bestellt letzt Sina 2 721 Hektar 
mit mehrjährigen und 1 083 Hektar 
mit einjährigen Gräsern bestellt. Wir 
ernten sogar In diesem Iah' »on den 
Luremenleldern 10 6 Zentner vor 
trelfllehei Heu je Hektar. während 
vom Wiesenlana hur 0,7 bis 0,8 
Zentner ie Hektar eingebracht wer 
den, Also wär» den Ackerbauern 
nochmals ans Herz zu logen: Baut 
men» Gräser anl Pflügt den wenige» 
ergiebigen Bocen um und besfelll 
ihn mit Gräsern!

Wirklich: v-n den 17 Wirtschaften 
unseres Rayons Ist man in 14 Wirt­
schaften in entlegene Rayons des 
Geoiets gefahren, um dort Wiesen­
heu tu -nähen, während unser Kol­
chos sich tu Hause, auf eigenem 
Lend mit genügend Groblutte» •„»- 
so»ot. Schon sind mehr eis 17 000 
Zentner erstklassiges Hou und 2 0C3 
Zent”«» <nwe'‘ S' ege vorhanden 
Daoel wird die FuHerbeschaflunq 
mH Eile» 'odgosetat. Die Mochanha- 
lo’en wet’ellern Im gute Lcsfunqen 
zu Ehre” des SO. Gründungstages 
de UdSSR.

Diese» Tage wurde in unserer 
Wirtschall die Rote Fahne zu Ehren 
der Besten In der Heubeschallung 
gehißt. Unsere Besten sind Daniel 
Marlens der mH dem Traktor DT-75 
und sechs Mähmaschinen täglich das 
Gras au* 45—50 Hektar mäht (die 
Norm verfangt 3» Hektar). Nikolai 
Balow. Anafol Böll. Burgen Schar« 
feiew Bachtschan Nurgalijew, .o- 
hann Thleflen, lohann Martens und 
Michail So’okalet die 150 und sö­
ge- 200 Prozent de» Solls schallen.

A OUIHDT. 
Kotchosvorsrtzender. 

ehrenamtlicher Korrespondent 
der „Freundscheh"

Gebiet Akflublnsk ö-

Dichte grüne Saaten ziehen sich 
vom Felrt-taidort des zweiten Bri- 
girie de- kolcno« ..Krasny Saporo- 
-uz" n-s.-n allen Seiten dah'n. Hier- 
te' kommt de’ Brigadier Daniel 
Mutti f’ön morgens Immer als er­
ster. Im Fe'd-tandort ist es «tfll 
und mcn«chenleer. Die ersten Son- 
-lenstrahler. gleiten über die Erde. 
Daniel Goltllebo«vHs<-li Hebt es. die­
se Frühe auf dan Feld tu begrü­
ßen. Die Schirmmütze In der Hand, 
.cnreltel er lano-am Über da» 
Feld. In «einem dichien Haar zei­
gen «ich fein« Silberfäden. da« 
wettergebrâuitte Gesicht Ist von Run­
zeln durcnl.rcht. Unverwandt lac 
sein Blick »ul den Saaten. Ob es 
da nicht eine Bodenglatre ode» 
sonst »’kiic Pfuscherei gibt’ Aber 
sein srtsnrtchvolles. brütendes Au­
ge kann nicht« Änden. «a« «ul ei­
ne unalzkurate Arbeit der Mechani­
satoren nlndeutete.

Gleichmäßig und «tolz stehen die 
grüneet Welrenrelhen.

„Gat »o. Die Jung, sind Pracht­
menschen. Sie haben keinen Aus­
schuß gemacht" denkt de» B-iea- 
diec zufrieden. „Sie wissen allzu-

den bl» zuletzt Jährlich 3 000 
Arbeiter von auswärts einge­
setzt.

Nun hat der Kolchos ,,Trudo- 
wol pachar" dieses Rayons 
nach längerem Experimentieren 
eine vollkommenere Form der 
Arbeitsorganisierung im bewlls- 
«erten Rübenbau elngefUhrt. Das 
Wesen dieser Neuerung besieht 
darin, daß jetzt alle Arbeiten 
im Rübenbau von Arbeltsgrup- 
Een ausgeführt werden. In der 

rigade werden drei Arbeits­
gruppen gebildet der Mechani­
satoren. der Rewllsserer und 
der von Hand Arbeitenden. Un 
ter diesen Gruppen besteht eine 
strenge Einteilung der Arbeit. 
So führt die Gruppe der Media 
nlsatoren alle mechanisierte Ar­
beiten aus. Die Bewässeret sind 
nur mit der Berieselung der 
Felder beschäftigt. Die von
Hand Arbeitenden verrichten
das Verziehen. das Jäten des 
Unkrauts innerhalb der Reihen 
und — während der Ernte — 
die Säuberung der Knollen.

Seitdem im Kolchos ..Trudo- 
wol pacnar" diese Arbeitsorga­
nisation und die Komplexmecha- 
nislerung eingeführt worden 
sind, hat sich der Arbeitsauf­
wand pro Hektar Rüben von 75 
Arbeitertagen (1963) auf 51 
verringert. Um I Zentner Zuk- 
kerroben zu produzieren, werden 
Jetzt nur 0.11 Arbeitertage gc 
braucht (früher 0.46). Die Ar­
beitsproduktivität im Rübenbau 
Ist also auf das 4,2fache gestle 
gen

Den größten Arbeitsaufwand 
braucht die Rübenernte — bis 
zu 70 Prozent. Die neue Tech­
nologie der Rübenernte sieht ei­
ne minimale Säuberung der 
Knollen vor. Auf diese Welse 
Ist der Arbeitsaufwand für das 
Ernten eines Hektars Rüben von 
26 Arbeitertagen (1963) auf 16 
im vorigen Jahr gesunken.

Ausgehend von den Besonder 
helfen der Arbeltsorganlslerung 
Im Brigadenbereich der Mecha­
nisatoren haben die Fachleute 
der Wirtschaft viel getan, um 
die Rübenvollerntemaschinen zu 
vervollkommnen und Ihre Ar 
beltsproduktlvitnt zu vergrfr 
Bern.

Die von den Fabriken geliefer­
ten Rübenkombinen KST-2A ha 
ben einen Bunker von einem 
halben Kubikmeter Fassungsver 
mögen Die Rübenhaufen sind 
folglich ziemlich klein Die Ra 
tionallsatoren der Wirtschaft 
fertigten einen Bunker an. der 
700—800 Kilogramm Rüben 
fassen kann, erarbeiteten eine 
hydraulische Einrichtung zum 
offnen und Schließen der Bun 
kerklappe. die besser funktlo 
nleri als die frühere mechan 
sehe Offnungsvor’lcntung Jede 
Kombine Hi letzt mit einem 
Bandförderer versehen der da« 
Rübenkraut sammelt, das früher

NACH DER INITIATIVE
ANTOSCHKINS

750 Bergarbeiter «2 B’igsden und 
8 Sclnchlen 1er G'uoe Shanata» 
des den Lenmorrtcn tragenden 
Bergbau-chemischen Komolnat« 
Karatau ’ichten «ich nacn dem 
Helden der sozlalisliscnen Arbeit 
dem namnaiten Bagge'führe’ le« 
Sokolowka-Sarbaie» Bergbau- Aul- 
bereiiung-kominati- Jewgeni An­
toschkin und de« B tgge’m«-Chri­
sten der Grube Aksai (Gebiet

IN VOLLEM GANG
ist die Heubeschallung im Sowchos 
..tschurakowka". Rayon Kustanai. 
Gemäht wird mit vier ausgebuchten 
Kombine» SK-3 und zwei Grasmä­
hern KPD-4 Wehere fünf Kombines 
lesen die Heuschwaden aut. Vom 
Pressen des Heu» hat man in dieser 
Wirtschaft Abstand genommen.

In der Heuernte ist bis Jetzt die 

IN DER FRÜHE

auf dem Feld zerstreut wurde. 
An die Kombine wird ein Kipp- 
wagen gekoppelt. Das Rüben­
kraut. auf diese Welse gesam­
melt. wird am Feldrande abge­
worfen, mit einem Krangrelfcr 
in den Wagen verladen und zur 
Farm transportiert. So bleibt das 
Rübenkraut, ein wertvolles Fut­
termittel. erhalten.

Weniger Arbeit wird letzt für 
die Säuberung der Knollen ge­
braucht—gut abregullertc Kom­
bines säubern die Knollen bla 
nuf 90 Prozent und sogar mehr. 
Die Rübennutzerinnen leisten 
letzt bis 75—80 Zentner pro 
Tag. In keiner anderen Wirt­
schaft des Gebiets wird eine sol­
che Leistung erreicht.

Im „Trudowoi pachar” wer­
den mit Jeder Kombine 00—70 
Hektar Rüben In der Saison 
geräumt, während die Geblets- 
lelstung 40—50 Hektar beträgt. 
Auch mit den Rübenverladern 
wird hier anderthalbmal mehr 
geleistet als in den anderen 
Rübenanbauwirtschaften des Ge­
biets

Allein durch die Reduzierung 
des Arbeitsaufwandes für die 
Säuberung der Knollen wurden 
in diesem Kolchos Im Vorjahre 
nahezu 0 000 Rbl. erspart. Fer­
ner wurden 12 000 Tonnen Rü­
benkraut beschafft, was weitere 
13 000 Rubel einbrachte. Zur 
Zelt werden In dieser Wirtschaft 
die Rüben auf 1 500 Hektar In 
30 Arbeitstagen eingeerntet, 
wobei keine fremde Arbeits­
kräfte herangezogen werden.

Jetzt sind fast alle Wirtschaf 
ten des Swerdlow-Rayons zur 
neuen Methode der Rübenernte 
übergegangen. Die Resultate 
blieben nicht aus. Im vergange­
nen Jahr dauerte die Rübenern­
te nahezu In allen Wirtschaften 
nur 30—35 Arbeitstage, wobei 
dreimal weniger fremde Ar­
beitskräfte erforderlich waren. 
Die Rübenkombines werden bes­
ser ausgelastet. Wenn die Tages­
leistung einer Kombine früher 
1,1 bis 1.2 Hektar betrug, so be­
trug sie 1971 1,4—1,5 Hektar 
im Rayondurchschnitt.

In den Direktiven des XXIV. 
Parteitags Ist eine Steigerung 
der Arbeitsproduktivität In den 
Kolchosen und Sowchosen um 
37—40 Prozent in fünf Jahren 
vorgesehen sowie eine starke 
Senkung der Kosten. Die Im 
Rübenbau spezialisierten Wirt­
schaften des Gebiets Dshambul 
haben den richtigen Weg gefun­
den. dieses Ziel zu erreichen. 
Das Ist die Organisierung von 
Arbeitsgruppen innerhalb der 
Brigaden während des Anbaus 
und der Ernte der Zuckerrüben 
— nacn dem Beispiel des Kol­
chos ..Trudowol pachar".

N. BONDARENKO, 
Chefingenieur der Geblets- 
verwaltung Landwirtschaft.

Dshambul) Jakob Kapfenstetn au«
Eine Million 100 000 Kubikme 

ter Haufwerk im Jahr will der Ma 
schlnisi Alexander Gilmanow bli 
rum Ende de» Jahrfünfts mit «ei 
nem Bagger EKG-76 leisten. 2 70t 
laufende Meter Bohrungen — da: 
Ist der persönliche Plan de» Ms 
«chtnisten der Bohranlage, Nikola 
Borstschow.

A. ADLER

Abteilung 3. die von dem Kommu 
nisten Emanuel Pritzier geleitet wird 
an erster Stelle. Die Mecheniseto 
ren Willi Bäcker, Anatoli Skoroklr 
scha und Pjotr Bogatyrew erzielei 
hohe Tagesleistungen.

J. HERWALD 
Oebiet Kustanal

gut, daß Ihnen niemand eine 
scnlechte Arbeit verzeiht."

Die Mitglieder der zweiten Br:- 
gade arbeiten gewissenhaft. Sie ha­
ben längst begrlflcn, daß von der 
Qualität der Feldarbeiten der Ernte­
ertrag und sornil auch Ihre Ent­
lohnung abhängig sind.

Die Mechanisatoren empfangen 
die Neulinge, die in die Brigade 
kommen, mit den Worten: „Merkt 
euch, bei uns wird ehrlich gearbei­
tet. Unser Brigadier kann Nachläs­
sige und Pfuscher nicht vertragen. 
Ihn führt keiner hinter» Licht.

Streng und anspruchivoll Ist Da­
niel Gottliebowltsch zu den Men- 
«cnen. Seine Achtung kann man 
nur durch gewissenhafte Arbeit ge­
winnen. Und niemand Ist dem Bri­
gadier wegen dietes Charakter- 
zugs gram.

„Unser Gottliebowltsch Ist ein 
gerechtet Mensch", sagt man von 
mm In der Brigade. Möglich, daß 
die Mechanisatoren gerade deshalb 
Sarne In die zweite Brigade gehen.

Inmal ("igte der Kolchosvor«it- 
«ende W. K. Bulnltachenko ver­

Kolchosvorsitzender—
Doktor der Wissenschaften

OER Arbeltiweg Nlkolsl 
Jewluschenko». des Vori'.t- 

rendcn des den Orden de» Roten 
Arbeitsbanners tragenden Kolchos 

Krasnaja nlwa Rayon Malski. 
Kabardlno-Balkarlsche ASSR. ist 
yplsr.h für die heutigen Kolchos- 
gelter. Er wurde in der hiesigen 
Kosakengegend geboren, wuchs 
neran. beendete die Schule In 
Malski. Dann kam der Krieg. Die 
Frontwege führten den Soldaten 
nach Leningrad, durch die Blök- 
kade Leningrads, an den Kurs­
ker Bogen. Ins Aufmarschgebiet 
an der Weichsel, nach Berlin 
und Prag. Nach dem Krieg — 
das Studium an der Landwirt­
schaftlichen Hochschule In Oorsk, 
Diplom mit Auszeichnung.

Schon Ober 20 Jahre leitet N. 
Jewtuschenko den Kolchos ..Kras­
naja nlwa”. Eine große Rolle In 
der Hebung der Ökonomik der 
Wirtschaft spielt der Vorsitzende, 
der sich auf die Kommunisten und 
Komsomolzen der Staniza stützt 
und d'o Organisierung und Tech­
nologie der Arbeit von Grund 
auf umgestaltete und vervoll­
kommnete. Schon In den ersten 
Jahren seiner Arbeit erwarb er

1. Sekretär des Kolchospnrtclkomltces Anatoll Noshenko (von links), slch dlc Achtung und das Ver- 
Kolchosvorsltzender. Held der sozialistischen Arbeit Nikolai Jewtu- trauen seiner Mitmenschen. Man 
schenko und Chefagronom des Kolchos Nikolai Worobjew. schätzt Ihn als aktiven talentvol-

„ w. . t ...................... _ len Organisator, der stets wlrt-
2. Die Lebedew-Straße In der Kolchossledlung. Sie wurde zu Eh- schaftilch handelt, als arbeltsa- 

ren der Familie Lebedew benannt, die während des Großen Vater- men Leiter feinfühligen Ge- 
ländlschen Krieges Im Kampf für die Heimat umgekommen Ist. nossen.

Wirksamkeit des ökonomischen Studiums
In den Wirtschaften des Rayons ShanasemeJ. Gebiet Semlpala- 

tinsk. Ist die Produktion des Fleisches In den letzten zwei Jahren 
um 60 Prozent, von Milch um 20 Prozent gestiegen. Das Einkorn 
men der Landwirte hat sich um vieles vergrößert. Wenn 1965 der 
Jahresdurchschnittllcbe Lohn eines Arbeiteis 879 Rubel betrug, so 
belief er sieb 1971 nuf 1 304 Rubel. Außerdem erhalten die Arbei­
ter bis zu einem Monatsgehalt aus dem Fonds für materielle Stimu­
lierung.

Öns Ist das Ergebnis Jener großen Wandlungen, die sich In der 
letzten Zelt In der Landwirtschaft vollzogen haben, das Ergebnis 
der Erschließung nicht genutzter Reserven, der Mechanisierung der 
Landarbeiten, der Einführung des ökonomischen Studiums.

Darüber, wie das ökonomische Studium im Rayon ShanasemeJ 
organisiert Ist, wird nachstehend berichtet.

Bel der Rayonproduktlonsver-■ 
waltung wurde ein ökonomischer 
ehrenamtlicher Rat geschaffen, 
der alle Formen und Methoden 
der ökonomischen allgemeinen 
Bildung leitet, analysiert und 
konkrete Vorschläge einbringt 
zur Behebung von Mängeln in 
der Produktion und Im Finanz­
wesen. Fragen der Innerwirt­
schaftlichen Spezialisierung und 
Konzentrierung der Zweige be 
handelt und löst.

In den Sowchosen und Kolcho­
sen funktionieren ständig ein Bü­
ro für ökonomische. Analyse. 
Schulen für ökonomisches Wis­
sen, wo Produktionsleiter. Akti­

wundert: „Hör msl, Daniel Gott'.ie- 
bowltsch. womit ziehst du nur de 
Mechanisatoren sn dich’ Fültcrsi 
du sie dort im Feldstandort mit 
Honig1"

Der Brigadier schmunzelte und 
sagte: „Honig haben wir in der 
Brigade keinen. Aber gute Bcd n 
gungen für Arbeit und Ruhe wohl 
Auch Ist der Verdienst gut..."

Und wirklich. In der zweiten 
Brigade herrscht vorbildliche Ord 
nung. Im Faldstandort achtel man 
auf Sauberkeit und Bequemlichkeit. 
Vor dem Gemeinschaflshe m rau­
schen mit ihrem üppigen Laub Es- 
Cen und Ahorne. In der Speiseiiaile 
lt es rein, sn den Fenstern hän­

gen Vorhänge, aul den Fen 
sterbrettern stehen Blumen.

Daniel Gottliebowitsch gibt sich 
Im Kollektiv «inlacn. versteht itiT 
den Menschen zu reden und i«i 
durch «ein persönliche« Verhalten 
zur Sache für die andern immer ein 
Vo’blld.

Im verflossenen Jahr kam ein [un 
ger Bur«che tus der Mcchanisalo- 
renschule In die Brigade. Er über, 
nahm einen Traktor. Da geschah es 

visten und Schrittmacher der 
Produktion lernen. Der Unter 
richt In den Schulen für ökono­
misches Wissen wird nach einem 
40stündlgen Programm mit zwei 
Beschäftigungen Im Monat durch- 
gefübrt. Er wird nach der vom 
ökonomischen Rat des Rayons 
erarbeiteten Thematik aufgebaut, 
wobei die Spezialisierung und 
das Vorhandensein landwlrt 
schaftllchcr Zweige Im Kolchos 
oder Sowchos In Betracht gezo­
gen werden. In großen Farmen 
und Abteilungen funktionieren 
Zirkel für ökonomisches Studium, 
wo sowchosarbelter und Kolchos­
bauern das Niveau ihres ökono­

einmal, daß der Traktor stand, als 
der Brigadier suis Feld kam. De: 
junge Mechanisator aber schlief ru­
hig auf einem Strohhäufchen.

Daniel Gottliebowltsch weckte 
den Burschen flicht. Er besic'it gte 
den Traktor, land den Schaden und 
beseitigte ihn. Dann setzte er «ich 
■ ul den Traktor und machte eine 
Runde um den Acker. Indessen er­
wachte der Junge und wußte nicht, 
was er sagen sollte. Sein Traktor 
arbeitete! Der Brigadier «toppte, 
stieg aus der Kabine und rief den 
Burschen zu sich.

..Weshalb. Sascha, hast du den 
Traktor abgestellt?" fragte der Bri­
gadier gelassen.

„Er Ist doch kaputt", antwortete 
der Bursche verlegen.

„Wieso kaputl’ Ich arbeite doch 
mit ihm", lächelte Daniel Gottlle- 
bowltsch. „Na gut. das erstemal- 
verzeihe Ich dir. Aber paß auf. so 
darfst du nicht mehr handeln. Ver­
sagt dein Traktor und du kann«! 
die Panne nicht selbst beseitigen, 
so bitte um Hille. Das ist bei un- 
lo Brauch."

Die Erfolge in der Brigade hän­
gen In vielem davon sb. wie de» 
Brigadier seine Leute zur Arbeit 
irganlaiart.

„Ich kenne Daniel Gottliebowitsch 
als einen sachkundigen Organisa­

mischen Wissens heben. Es wurde 
außerdem eine Universität für 
Agrarwissen organisiert, die vom 
ehrenamtlichen Rektor der Univer­
sität. Kandidaten der Agrarwis­
senschaften, Dozenten des Zoo­
veterinärinstituts von Semlpala- 
tlnsk, W. Jakowlew, geleitet 
wird. An dieser Universität stu­
dieren Sowchosdirektoren, Kol­
chosvorsitzende. Fachleute. Se­
kretäre der Parteiorganisatio­
nen. Dorfsowjetvorsitzende. Vor­
sitzende der Gewerkschaftskomi­
tees und Fachleute aus den Ray­
onorganisationen — Im ganzen 
165 Personen. Die Beschäftigun­
gen an der Universität für Ag­
rarwissen werden regelmäßig 
einmal Im Monat zu Je 4 —b 
Stunden nach festgesetztem Pro­
gramm durchgeführt. Die The­
men und Fragen der Beschäfti­
gungen hängen aufs engste mit 
dem Leben und der Praxis unse­
rer Wirtschaften zusammen. .

In seiner Rede auf dem XV. 
Kongreß der Sowjetgewerkschaf­
ten hob der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU, Genosse L. I. 
Breshnew, hervor. von welch 
großer Wichtigkeit das Studium 
fortschrittlicher Arbeitsmethoden.

tor“. sagt der Parteisekretär S. Ko- 
byschew. „In seiner Brigade arbei­
ten Russen. Ukrainer. Deutsche. Ka­
sachen. Belorussen. Muth versteht 
es. ein einheitliches Kollektiv zu 
schaffen.

In seinen langen Arbeitsjahren 
machte der Ackerbauer Muth reiche 
Erfahrungen, seine Brigade erhält 
von Jahr zu Jahr stabile Ernteer­
träge.' Der erste Orden Ehrenzei­
chen, erschien auf der Brust von 
Daniel Gottliebowltsch 1959. und 
1962 wurde er mit der höchsten 
Auszeichnung — dem Leninorden 
gewürdigt.

Besonders große Erfolge erzielte 
die Brigade Muths 1971. Die Plan- 
aulgabc In der Getreidebeschaffung 
erfüllte s'e aufs Anderthalbfache, 
^tuths Brigade g ng als Sieger im 
sozialistischen Wettbewerb des Ge­
biets hervor. Sie erhielt den Titel 
..Brigade hoher Ackerbaukultur" 
und wurde mit einem Personenwa­
gen Moskwitsch. prämiert.“

...Nur langsam steigt In der 
Steppe die Sonne empor. Der Bri­
gadier «chrettet Ober das Feld und 
freut sieb.

Schon 28 Jahre leitet Daniel 
Gottliebowltsch unabgelöst die Bri­
gade. Er kann sich nicht von den 
Feldern trennen. Wieviel Arbeit und 
Kraft hat er ihnen gewidmet, sie

Jm Kolchos Ist die Arbeitspro­
duktivität rapide gestiegen.

Der durchschnittliche Getrei­
deertrag Im Kolchos Ist stabil 
und beträgt 45—48 Zentner von 
Jedem der 4 000 Hektare. Dem 
Kolchos gehören die fruchtbar­
sten Ländereien der Republik: 
ein Hektar Ackerland bringt bis 
824 Rubel Im Jahr ein. Der Kol­
chos erzielt von 100 Hektar Wei­
deland 150 Zentner Fleisch, 765 
Zentner Milch — mehr als alle 
anderen Wirtschaften In der Re­
publik.

N. Jewtuschenko hat die Kol- 
chosproduktion auf wissenschaft­
liche Grundlage gestellt Im Kol­
chos wurden verschiedene Labors 
gegründet, zahlreiche Versuche 
auf Parzellen angestellt. Große 
Bedeutung wird hier der Berie­
selung. der Düngung der Län­
dereien beigemessen.

Vor zehn Jahren erwarb der 
Kolchosvorsitzende N. Jewtu­
schenko den Gelehrtengrad Kan­
didat der Agrarwissenschaften. 
Den Stoff für eine Dissertation 
sammelte er kOrnchenwelse aus 
den Erfahrungen, die er auf Feld 
und Farm schöpfte.

..Krasnaja nlwa” Ist ein Kol­
chos der kommunistischen Arbett. 
eine Wirtschaft hoher Ackerbau­
kultur und hoher Kultur der 
Tierzucht, mehrmaliger Teilneh­
mer und Diplomand der Unlons- 
lelstungsschau. Der Kolchos Ist 
die Republlkschule fortschrittli­
cher Erfahrungen. Inhaber der 
Gedenkfahne und der Lenln-Jo- 
blläumsehrenurkunde des ZK der 
KPdSU, des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
des Ministerrats der UdSSR und 
des Zentralrates der Sowjetge­
werkschaften.

Unlängst promovierte der Kol­
chosvorsitzende. Held der sozia­
listischen Arbeit. Verdienter Agro­
nom der RSFSR N. Jewtu­
schenko an der Landwirtschaft­
lichen Hochschule (In der Stadt 
Ordsbonlkidse) zum Doktor der 
Agrarwissenschaften. Seine Dis- 
sertlon zum Thema ..Wege zur 
Hebung der Ertragfähigkeit der 
Getreidekulturen In der Steppen­
zone Kabardino-Balkariens” wur­
de als eine der akutesten und in­
teressantesten elngescbätzL
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der Wirtschaftsführung und Ver­
waltung Ist. Deshalb halten nebst 
Gelehrten auch Fachleute aus 
der Rayonverwaltung für Land­
wirtschaft. Leiter und Fachleute 
der Sowchose und Kolchose 
während der Beschäftigungen an 
der Universität für Agrarwissen. 
In ökonomischen Konferenzen 
Vorlesungen zu verschiedenen 
ökonomischen Fragen.

Unlängst fand eine ökonomi­
sche Konferenz statt, die Fragen 
der Steigerung der Effektivität 
der gesellschaftlichen Produktion 
der Kolchose und Sowchose Im 
Rayon gewidmet war. Der Erste 
Sekretär des Rayonpartelkoml- 
tees, W. Dukumbajew. wies In 
seiner Vorlesung auf die 
großen Möglichkeiten hin. die 
die Nutzung aller ökonomischen 
Hebel zur richtigen Wirtschafts­
führung während des schnellen 
Wachstums des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts bietet.

V. SCHÄFER.
Leiter der Plan- und Fl- 
nanzabtellung der Verwal­
tung für Landwirtschaft 
beim Rayonvollzugskomitee

kreuz und quer durchschritten. Er 
kennt jedes Tal. jeden Steg und 
Hügel.

In unendlichen Sorgen verflossen 
die Jahre. Daniel Gottliebowitsch 
möchte es gar nicht glauben, daß er 
bald in Ruhestand gehen wird. 
Er denkt auch gar nicht an Ruhe, 
weil all «eine Gedanken nur hier 
sind, seine ganzen Sorgen dem 
Brot gelten. Und dieses Jahr ist 
ein besonders, ein Jubiläumsjahr. 
Der alte Landwirt möchte das 
denkwürdige Datum auch würdig 
begegnen. 15 Zentner Getreide je 
‘Hektar ernten lautet die Verpflich­
tung des Kollektivs der Brigade. 
Das ist eine große Verantwortung. 
Nicht wenig Sorgen und Mühe ste­
hen Daniel Gottliebowitsch bevor, 
ehe auf diesen Feldern die schwe­
ren Ähren rauschen* werden. Nein, 
er gönnt sich keine Ruhe, der alte 
Ackerbauer. Von früh bis spät ist 
er mit wichtigen Sachen beschäf­
tigt. Nur diese frühen Morgenstun­
den nützt er für »Ich. um mit den 
Feldern, mit sich selbst allein zu

ehrenamtlicher Korrespondent 
der „Freundschaft"
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Leideckers
heldenmütige 
Arbeit

Vor ein paar Tagen weilte ich 
im Gebiet Nordk.isachslan. Und da 
traf ich Ildefons Leidecker, den ich 
gnt gekannt, aber mehr als vierzig 
Jahre nicht gesehen hatte. Selbst­
verständlich machte uns das Wie­
dersehen große Freude.

..Leidcckcr war noch „dr, haarn", 
am Großen Karäman. ein namhaf­
ter Mechanisator. Als er 1941 nach 
Nordkasachstan kam. ging er am 
Tage darauf in den Kolchos und 
bot seine Dienste an. Ifldefons Leid- 
ecker arbeitete vom ersten Tage 
an ohne Atempause, denn ganze 
Welrenmecre warteten. Er brachte 
es in jenem schweren Herbst noch 
fertig, an die 350 Hektar Weizenfel­
der abzuemten.

I. Leidecker war immer und ist 
heute noch in der Furche, und zwar 
im buchstäbliclien Sinne. Er ist 
zwar Rentner, aber er bat seinen 
Mechanisatorenberuf nicht an den 
Nagel gehängt. Er bezieht eine 
ganz schöne Rente — 117 Rubel — 
und könnte mit seiner Frau Pulche­
ria sorgenlos auskommen, denn die 
kleine Nebenwirtschaft trägt auch 
ihr Scherflein zum Wohlstand bei. 
Schließlich haben die Eheleute sie­
ben Söhne und zwei Töchter, die 
allzeit bereit sind, den Eltern unter 
die Arme zu greifen. Es geht bei 
dem alten Kameraden und Acker­
bauern um andere Beweggründe... 
_So lange ich mich gesund und 
stark fühle, kann ich einfach nicht 
vom Acker bleiben, wenn unser 
Sowchos „Sarja“ jedes Paar Ar­
beitshände nötig hat?! Die Arbeit 
bringt mir geistige Genugtuung 
und körperlichen Genuß, unserer 
Wirtschaft — Nutzen", sagt er.

Von diesen Grundsätzen ausge­
hend. erzog Lcideckcr auch seine 
Söhne und Töchter. Vier Söhne 
sind Schofföre in Sergejewka, in 
der eigenen Sowchoswirtschaft, ei­
ner ist Bergmann in Dsheskasgan. 
der zweitjüngste — Sascha—macht 
zur Zeit seinen Dienst in der So­
wjetarmee. Nikolai lernt in einer 
landwirtschaftlichen Berufsschule,

Ausstellung 
„Elektro—72“

Als starken Ansporn für die weitere fruchtbare' 
Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Elektrotechnik 
im Interesse des wissenschaftlich-technischen Fort- 
Schritts in de' ganzen Welt bezeichnet der Stellver­
treter des Vorsitzenden des Organisationskomitees 
der Ausstellung „Elektro-72" Wassili Boruschko in 
einem Interview die sm 12. Juli eröffnete Ausstel­
lung moderner elektrotechnischer Ausrüstungen in 
Moskau.

Auf dieser Ausstellung, die Im Moskauer Sokolniki- 
Park eingerichtet ist, wird die elektrotechnische In­
dustrie in all ihrer Vielfalt — von den hochleistungs- 
starken Energieanlagen bis zu den winzigen Glühbir­
nen und logischen Elenenten gezeigt. Die Aus­
stellung soll am 2b. Juli ihre Pforten schließen.

An dieser Leistungsschau sind 22 Staaten, darun­
ter die sozialistischen Länder Bulgarien, Ungarn, die 
Deutsche Demokratische Republik. Polen. Rumänien, 
die Sowjetunion, die Tschechoslowakei und Jugo­

slawien vertreten. Sie nehmen mehr als die Hälf­
te der Ausstellungsfläche ein.

Auf dieser Ausstellung kann man sich anschaulich 
davon überzeugen, daß das Komplexprogramm der 
sozialistischen Wirtschaftsintegration in der Elektro­
technik erfolgreich realisiert wird. Durch gemeinsame 
Bemühungen der Arbeiter und Ingenieure der RGW- 
Länder werden Elektromotoren, Plasmaöfen von 25 
bis 30 Tonnen Kapazität, technologische Ausrüstungen 
für Glühbirnen und vieles andere geschaffen.

Die Sowjetunion ist bei der Ausstellung durch den 
größten Abschnitt vertreten. Mehr als 800 000 Ar­
beiter, Ingenieure und Wissenschaftler sind in der 
Sowjetunion dabei, die Volkswirtschaft weiter zu 
elektrifizieren. 5 000 Erzeugnisse, Made in USSR, demon­
strieren den modernen Stand der Maschinen zur Produk­
tion, Übertragung und Nutzung der Elektrizität.
Besucher sehen beispielsweise modernste 
neratoren mit einer Leistung von 500 und 
Megawatt. Sie können sich auch über 
Entwurf eines Turbogenerators von 1 200 Megawatt 
informieren, dessen Bau im laufenden Pianjahrfünft vor­
gesehen ist.

Die
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ÄRZTLICHE RATSCHLÄGE

UBER DEN SCHLAGANFALL
Jährlich werden ältere und alte 

Menschen vom Schlaganfall betrof­
fen. der sie io ihrer körperlichen 
Aktivität beeinträchtigt, von der 
Hilfe anderer Menschen abhängig 
macht und der häufig direkt oder 
indirekt zum Tode führt.

Heute wissen wir. daß ein 
Schlaganfall oder Gehirnschlag im 
höheren Alter (bis auf einige Aus­
nahmen) immer durch eine Arterio­
sklerose derjenigen Schlagadern 
zostande kommt die das Gehirn 
mit Sauerstoff und lebensnotwen­
digen Nährstoffen versorgen. Das 
betroffene Blutgefäß verändert sich, 
wird hart, starr und unelastisch, 
sein Querschnitt enger, die innere

Oberfläche rauh, und das behindert 
natürlich den Blutstrom. In einer 
bestimmten Zeit fließt weniger 
Blut durch die Schlagadern. Hält 
das Defizit nicht zu lange an. 
können sich die Störungen noch 
zurückblldcn. Erst dann, wenn das 
Gehirn für eine längere Zeit we­
niger als 15 Prozent des sonst 
zugeführten Bluts bekommt, wer­
den die Nervenzellen so geschä­
digt. daß sie zugrunde gehen. 
Dann spricht man von einem 
Schlaganfall.

Die Folgern der Krankheit sind 
sehr verschieden und ergeben sich 
daraus, welcher Teil des Hirns ge­
schädigt' wurde. Meist kommt es

Maria und Hilda sind Bestmelkc- 
rinnen. Kurzum, alle stehen ihren 
Mann.

. .Die Tochter Maria (sie ist die 
älteste) ging mit fünfzehn Jahren 
auf die Kombine und machte den 
Gehilfen bei ihrem Vater. Als der 
Vater sah, daß Maria sehr begriffs­
fähig und geschickt zu Werke ging, 
koppelte er zwei Kombines und er­
reichte Rekordleistungen auf den 
Erntefeldern. Es war zwar schwer, 
aber Maria war bald eine gute Me- 
chanisatorln geworden und wurde 
mit der Medaille „Für heldenmüti­
ge Arbeit" ausgezeichnet.

„Wir können stolz sein auf alle 
unsere Kinder", sagt*-Mutter Pul­
cheria zufrieden. **

Man schätzte die langjährige Ar­
beit des Ackerbauern I. Lcidccker 
hoch ein. Zahlreiche Auszeichnun­
gen, darunter die Medaillen „Für 
den Sieg über Hitlerdeutschland", 
„Für heldenmütige Arbeit", die Le­
nin-Jubiläumsmedaille, Medaillen 
der Unionsleistungsschau in Gold 
und Silber u.a. zeugen beredt da­
von.

Jetzt ist Henmahd. und dem alten 
Landwirt juckt's in den Händen. 
Im vorigen Jahr mähte er das 
Gras auf 350 Hektar und beteiligte 
-eh am Zusammenrechen des 
Heus. Heuer setzt er Schober.

..Es ist gar nicht so einfach", er­
läutert mir Ildefons, „das Heu bei 
der Vollmechanisierung in ordentli­
che Schober zu setzen. Das Heu 
darf bei anhaltendem Regen nicht 
verderben...“ Beginnt aber die Ge­
treideernte. dann wird der alte 
Landwirt beispringen. Die Kornern­
te ist sein Element, die hat er noch 
nie im Leben versäumt, von Kindes­
beinen an.

K. ECK

■So nennt nun Borowoje — <■» wichtigsten Kurort­
rayon der Republik. Dea lst einer der malerischsten Orte 
Im Gebiet Koktschetaw. dle Perle des Gebiets. Der Stolz 
dieses Ortes sind die Koktschelau —die „Blauen Berge 
mit Flchlenbäumeu bedeckt, bliarrn, aüfgetürmten rlesl- 
gen Steinen, die terrassenartig zu blauen Seen hlnunter- 
gëhen, die reine Luft, die nach Gräsern und Flchtenna- 
dëln~duftet.____________________ ________ ____________

Von der Bahnstation. dle den Namen „Kurort Boro 
wbje" tragt und iur Stadt Stschulschlnsk gehört, führt 
zum Kurort eine Asphaltstraße, die «wischen Fichtenhai­
nen nach Norden verlauft. Nach 30 Kilometer Fahrt er- 
blickt man «wischen den BBumen. links an der Straße 
d lei< märâgdgrüne Schale des Borowoje-Sees, und weiter 
an den mlf~Flchten bewachsenen Bergabhangen — die 
weißen Häuserblock« der Unlonsheilstatle.

Borowoje Ist eine der landesbesten Klima- und Kumyß- 
licllänstälten für Lungenkranke. Der Kurort Ist berühmt 
durch seine Schlammbäder und Mineralwasser,_________
"Seen verleihen dem wunderbaren Ort den Reiz. Bo- 

röwskojcTder Große und der Kleine Tschebalschje und 
Stschulschje-See. Besonders schön Ist der Borowskoje- 
See, der zwischen Bergen liegt, wie In einer glganll- 
sehen Schale; «ein Wasser Ist welch und so hell,.__daß
man sogar In großer Tiefe die Flschleln und den Granit­
grund «ehen kann. _____________________________

Zur Smaragdperle des Kurorts 
Borowoje gehört auch der 
Stschutschje-See. Hier befinden 
sich die Erholungsheime ..Utschl­
tel", „Swetly". das Sanatorium 
„Stschutschlnskl", die Erholungs­
zone „Rasswet" mit ihren Bade­
stränden. .Welter hinter der Er­
holungszone sehen wir die Zelte 
der Tourlstenhcrbergc „Solotol 
bor".

Das1 älteste Erholungsheim 
„Utschltel" funktioniert seit 
1936. Der Direktor des Erho­
lungsheims, Anatoll Bagln. zeigt 
uns seine große „Wirtschaft”, 
die sich am Ufer des Stschu- 
tschJe-Sees dahlnzleht. Neue mo­
derne Gebäude zwischen Fleh 
tenbäumen mit Loggien für Jedes 
Zimmer, bizarr aufgetürmte Gra­
nitfelsen. auf denen wiederum 
Fichten wachsen, die die Gäste 
durch Ihre Lebensstärke In 
Erstaunen versetzen, da sie sich 
vom „Saft” der Steine nähren.

„Zwei Gebäude mit Je 140 
Gastplätzen wurden vor kurzem 
errichtet", erzählt der Direktor, 
„die Zimmer — für 2—3 Perso­
nen. Auch 25 Einfamilienhäuser 
wurden errichtet. Wir können 
400 Gäste zugleich aufnehmen ” 
.Das Erholungsheim hat eine Bi­
bliothek mit einem gemütlichen 
Lescsaal, einen Klub und einen 
Sportplatz. Am Ufer des Sees, 
wo ganz nahe am Wasser Junge 
Birken stehen. als wollten sie 
Anlauf nehmen, befindet sich die 
beste Bootausleihstation des Bas- 
slns. 30 Boote. Wasserfahrräder, 
drei Motorkutter stehen den Gä­
sten für Spazierfahrten und Aus­
flüge auf dem See zur Verfü­
gung.

Wer sind die Gäste und wo­
her kommen sie? Wir interviewen 
die ersten, die wir treffen. Ne­
ben einem Felsen. der sich am 
Ufer des Sees erhebt, saßen zwei 
Jungen und ein Mädchen. Elner

Eln Konsilium In der Abtei­
lung für Thorax-Chirurgie der 
Zellnograder Tuberkulosefürsor­
gestelle. Der Arzt Stanislaw Gu- 
del (auf dem Bild) konsultiert 
seine Kollegen vor der Opera­
tion.

Foto: S. Worowskl 

zu Lähmungen einer Körperseite 
und zu Sprachschwierigkeiten. 
Häufig werden Empfindungs-, ge­
legentlich auch Sehstörungen beo­
bachtet.

Viele der Erkrankten, die den 
Schlaganfall überleben (mehr als 
ein Viertel), werden mit der Zeit 
wieder vollständig beschwerdefrei. 
fast die Hälfte versorgt sich, dann 
wieder selbständig. Etwa 15 Pro­
zent können sich dann innerhalb 
der Wohnung bewegen, und nur 
weniger als ein Zehntel bleibt für 
immer bettlägerig. Diese Erfolge 
wurden vor allem durch eine sorg­
fältige und geduldige Nachbe­
handlung erreicht, wobei es ganz

„Die Kasachstaner Schweiz*
von ihnen spielte Gitarre. Wir 
machen uns bekannt. Das «Mäd­
chen Ist die Lehrerin Ludmilla 
Gorjatschowa aus Karaganda, die 
Jungen — Studenten des Magni­
togorsker Bergbauinstituts Niko­
la! Borzow und Valentin Krlwo- 
rutschko.

„Wir sind erstmalig hier, 
träumten aber schon lange da­
von, diesen wunderschönen Ort 
zu sehen", sagten die Studenten. 
Das Erholungsheim liegt sehr 
schön. Die Bedienung und die 
Luft sind über alles Lob."

L. Gorjatschewa fügte hinzu 
„Ich würde mit Vergnügen noch 
eine Saison bleiben."

In einem Zimmer trafen wir 
eine lustige Gesellschaft an, die 
sich zum Fischfang aufmachte. 
Die Ärztin Nelll Babetz. aus Al­
ma-Ata sagte: „Schade, daß es in 
dieser herrlichen Gegend unserer 
Republik nicht noch mehr Erho­
lungsheime gibt. Tausende möch­
ten sich hier erholen. Ich bin 
f^ücklich. meinen Urlaub hier zu 
verbringen. Auch die Buchhalte­
rin Nina Nowikowa und der In- 
gcnleur Wassil! Nowikow , jaus 
Alma-Ata sagten dasselbe.

Nikolai Subatsch. Sekretär des 
Partelkomitees eines Omsker 
Werkes: „Im vorigen Jahr ver­
brachte Ich meinen Urlaub in 
Bulgarien, aber hier gefällt es 
mir ausgezeichnet. Die Erholung 
Ist gut organisiert, ausgezeichnete 
Naturverhältnisse."

Wladimir Kristalny. Ingenieur 
aus Koktschetaw. ist hier nicht 
zum erstenmal. Etwas Schöneres 
als unser Borowoje wird man 

Die zweite Reise 
durch das Land

WLADIWOSTOK. (TASS). 40 000 
Kilometer durch die UdSSR hat der 
litauische Journalist Eduardas Gircis 
zu Fuß, auf Achse und im Flugzeug 
zurückgelegt. Am 15. Juli traf er in 
Wladiwostok, an der pazifischen 
Küste der UdSSR, ein.

Zum 50. Jahrestag der Gründung 
der UdSSR will Gircis am 30. Dezem­
ber wieder in Vilnius sein.

Dies ist meine zweite Reise durch 
das Land, sagte der Journalist in 
einem TASS-Gesprèch. Die erste un­
ternahm Ich mit meinen Freunden 
auf einem Motorrad zum 40. Grün­
dungslag der UdSSR. Nun wollte ich 
sehen, wie sich das Antlitz meiner 
Heimat in den zehn Jahren danach 
gewandelt hatte, wie es meinen 
zahlreichen Freunden verschiedener 
Nationalitäten geht.

„Ich habe noch 5 Monate Zeit 
und 40 000 Kilometer vor mir. Mei­
ne Eindrücke von der Reise durch 
die Sowjetunion werde ich in ei­
nem Buch schildern, das im Ver­
lag .Minlis-' Vilnius erscheinen 
soll", sagte der Journalist.

entscheidend auf den Gesundheils- 
willen und die eigene Aktivität des 
Patienten ankommt.

Noch auf etwas anderes muß der 
älter werdende Mensch Achten: Im 
letzten Jahrzehnt wurde erkannt, 
daß nicht wenige Schlaganfälle 
durch krankhafte Veränderungen 
an den großen Schlagadern des 
Halses ausgclöst werden. Ein chi­
rurgischer Eingriff oder das Vcr- 
aorcichen von Medikamenten kann 
d'e Gefäßeinengung und somit den 
Schlaganfall verhüten. Wie kann 
man diese krankhaften Verände­
rungen an der Halsschlagader be­
merken? Es kann zu kurzdauern, 
den Sehstörungen. Taubheitsgefühl 
oder Schwäche in einem Arm, ei­
nem Be’n, einer Körperscite oder 
zu Schwierigkeiten beim Sprechen 
kommen. Wer solche Erscheinun­
gen an sich beobachtet, sollte sie 
nicht bagatellisieren. sondern 
gleich seinem Arzt schildern. '

(Aus „Prager Volkszeitung") 

kaum finden. Ich vertausche es 
auch nicht gegen die Krim. Sich 
hier zu erholen und sich an der 
Schönheit der Natur zu ergötzen 
Ist ein großer Genuß. Ich bin Fi­
scher von Natur. Und fischen 
läßt es sich hier!"

Im Gästebuch sind folgende 
Zellen zu lesen: „Es Ist ange­
nehm, wenn man sich um dich 
sorgt." Warm äußern sich die 
Gäste über den Fahrer Alex­
ander Schorochow, der sie alle 
am Bahnhof abholt. über die 
Wirtschafterin Sinaida KoweHna. 
die Köchinnen Maria Borissowa 
und Anastasia Kalkowa. das Be­
dienungspersonal in der Speise­
halle Tamara Tschernyschowa 
und Ljubow Schorochowa, den 
Kulturleiter Michail Kurotschkin 
und andere.

In den letzten fünf Jahren er­
holten sich hier über 5 000 Men­
schen. Sie nehmen von hier das 
zXndenken von diesem wunderba­
ren Ort unserer Republik, der 
Perle Kasachstans ml. Und wer 
nur einmal hier war. der wird 
unbedingt noch einmal arp L'(er 
des Stschutschje-Sees seinen- Ur­
laub verbringen wollen.

W. BORGER
Sonderkorrespcnden t 

der „Freundschaft"

UNSERE BILDER: Eines der 
neuen Gebäude des Erholungs­
heims „Utschltel".

Wir sind zum erstenmal hier, 
aber wir hoffen, daß es nicht das 
letzte Mal Ist . sagen L. Go­
rjatschewa und N. Borzow.

4 000 Stunden 
unter Wasser

Die herkömmlichen Methoden 
der Erforschung des Weltozeans 
von seiner Oberfläche aus wur­
den allmählich zu einem Hinder­
nis auf dem Weg der Aufdek- 
kung seiner Geheimnisse, beson­
ders dessen, was sich unter der 
Oberfläche abspielt. Die Ozea- 
nologen mußten die biologi­
schen, chemischen und physika­
lischen Prozesse, die sich Im 
Wasser und auf dem Grund des 
Ozcans absplelen. unmittelbar 
beobachten. Es war eine grund­
legend neue Technik erforder­
lich.

In der Tat muß der Taucher 
für die Dutzend Minuten Arbeit 
In der Tiefe mit langen Stunden 
der Dekompression zahlen. Die 
Geschwindigkeit des Auftauchens 
wird streng durch den langsamen 
Prozeß der Befreiung des Orga­
nismus von den Inerten Gasen der 
Atmungsmischung (Stickstoff. 
Helium und Wasserstoff) be­
stimmt. Unter dem hohen Druck 
der Tiefe löst sich das Inerte Gas 
Im Blut bis zu einem gewissen 
Grad auf, den man als Sätti­
gungsgrad bezeichnet. Ein zu ra­
sches Aufsteigen droht dem Tau­
cher mit der Taucher- oder Cais­
sonkrankheit: Das Inerte Gas
tritt In Form von Bläschen aus 
dem Blut, die die Gefäße ver­
sperren können.

Die genaue Vorstellung von 
den Ursachen des „Aufkochens" 
des Blutes und vom Wesen des 
Sättlgungseffekts führte die Wis­
senschaftler zur Idee des Unter­
wasser-Laboratoriums. Der Druck 
innerhalb solch eines Baus ent­
spricht dem Druck des umgeben­
den Wassers. Der Aquanaut kann 
In ihm so lange arbeiten, wie es 
erforderlich Ist, und braucht die 
Dekompression nur einmal bei 
der Rückkehr zur Oberfläche nach 
langer „Dienstreise" unter Was­
ser durchzumachen.

Die Ausarbeitung des Ent­

wurfs des Unterwasser-Hauses 
war den Wissenschaftlern und 
Ingenieuren des Laboratoriums 
für die Technik der Unterwas­
serforschung des Schlrschow-In- 
stituts für Ozeanologie bei der 
Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR übertragen worden. 
Im März 1968 wurde in der 
Süd-Abteilung des Instituts an 
der Schwarzmeerküste nahe 
der Kurortstadt Gelendshlk die 
Montage der Anlage beendet.

Das erste Jahr des Einsatzes 
des Unterwasser-Hauses, das die 
Bezeichnung „Tschornomor" er­
hielt. war ein Jahr seiner tech­
nischen Vervollkommnung. Fünf 
wissenschaftliche und vier Ver­
suchsbesatzungen deckten die 
Mängel der Vorrichtungen des 
Laboratoriums auf. Der Herbst 
und der Winter verliefen In an­
gespannter Arbeit. Im Ergebnis 
entstand „Tschoraomor-2".

Das feste Gehäuse des Unter­
wasser-Hauses stellt einen Zylin­
der dar. der auf einem Klcl- 
block ruht. Links und rechts 
befinden sich unter dem Ober­
deck Wasserballastbehältcr, de­
ren Volumen und gelungene Ge­
staltung „Tschornomor-2" gute 
Schwimmfähigkeit und Seetüch­
tigkeit verleihen.

Von der Autonomie des La­
boratoriums zeugt auch der Um­
stand. daß für seine Aufstel­
lung auf dem Grund und für 
das Auftauchen zur Oberfläche 
keinerlei technische Hilfsmittel 
erforderlich sind. Mit diesen 
Operationen wird die Besatzung 
selbst fertig: Sie übernimmt das 
Tauchen und das Lüften der 
Wasserballastbehälter.

Viele Tage lang müssen die 
Aquanauten in > einem Raum 
mit einer Nutzfläche von nur 
16 Quadratmetern leben und ar­
beiten. Viel Zelt beanspruchte 
die Einrichtung der zVbtulle. Es 
war nicht einfach, einen 8 Me­

ter langen Zylinder mit einem 
Durchmesser von 2,9 Metern 
für eine gute Erholung und gu­
te Arbeit einzurichten. Der Zy­
linder Ist In drei Sektionen un­
terteilt: Taucherabtell, Wohn­
raum und Sanitäts- und Haus- 
haltssektlon.

Im Institut für Ozeanologie 
wurde ein wissenschaftliches 
Perspektivprogramm der plan­
mäßigen Erschließung des Schelfs 
ausgearbeitet. Die erste Etappe 
besteht in der Erforschung der 
Tiefen bis zu 30—10 Metern, 
das heißt der küstennahen Zone 
der Wellenbildung. Es wurde 
bereits mit dem Projekt eines 
neuen Unterwasser-Laboratoriums 
mit dem Namen „Tschorno 
mor-3" begonnen, das für eine 
Tiefe von 100 Metern bestimmt 
Ist. Vor einem weiten Fragen­
kreis stehen die Physiologen an 
Seslchts des Übergangs zu gro- 

•n Tiefen und zur Verwendung 
von Hellum-WasserstofT-Geml- 
schen. Auf der Grundlage der 
Süd-Abteilung des Instituts wur 
de mit der Montage eines Kom­
plexes von Druckkammern be­
gonnen. In denen das Tauchen 
bis In eine Tiefe von mehr als 
350 Metern imitiert wird.

Der Mensch erschließt die 
Reichtümer des Ozeans und vor 
allem des Schelfs, das sich bis In 
eine Tiefe von 200—300 Me­
tern erstreckt. Der Erfolg dabei 
Ist undenkbar ohne vollkomme 
ne Technik, die auf der Grund­
lage sorgfältiger Experimente 
und tiefgreifender theoretischer 
Berechnungen beruht.

A. PODRASHANSKI. 
G. STEFANOW. 

Ingenieure des Laborato­
riums für Unterwasserfor­
schungstechnik des Instituts 
für Ozeanologie der Aka­
demie der Wissenschaften 
der UdSSR

(APN)
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